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Sanatorium der Cyborgs

> Außentemperatur: Minus 3 Grad Celsius

> Wärmesensoren justiert - Abtastung läuft

> Abtastung beendet –

> Ergebnis negativ

 

Keine Gefahr. Newt zog die Ortungssensoren, die wie ein Bündel Antennen aus seinem Kopf ragten, zurück. Die Angst aber blieb.

Denn mit Sicherheit war sie unter den Verfolgern.

Er wusste, dass sie die Jagd viel zu sehr liebte, um den Job ihrer Garde zu überlassen. Und dies war gleichermaßen sein Unglück wie seine Chance.

Denn während ihre plumpen Roboter kein Wärmebild abstrahlten, würden seine Sensoren auf ihren größtenteils organischen Körper ansprechen.

Newt erhob sich aus seiner Deckung. Die Kniegelenke surrten leise - und doch so laut in seiner akustischen Wahrnehmung, dass er befürchtete, ein Echo müsse an den kahlen, mit Raureif überzogenen Felsen widerhallen.


WAS BISHER GESCHAH

Am 8. Februar 2012 trifft der Komet »Christopher-Floyd« die Erde. Die Folgen sind verheerend. Die Erdachse verschiebt sich, weite Teile Russlands und Chinas werden ausradiert, ein Leichentuch aus Staub legt sich um den Planeten… für Jahrhunderte. Als die Eiszeit endet, hat sich das Antlitz der Erde gewandelt: Mutationen bevölkern die Länder und die Menschheit ist unter dem Einfluss grüner Kristalle aus dem Kometen auf rätselhafte Weise degeneriert. In dieses Szenario verschlägt es den US-Piloten Matthew Drax, dessen Jet-Staffel beim Kometeneinschlag durch einen Riss im Raum/ Zeit-Kontinuum ins Jahr 2516 gerät. Beim Absturz wird Matt Drax von seinen Kameraden getrennt und von Barbaren gerettet, die ihn als Gott »Maddrax« verehren. Zusammen mit der telepathisch begabten Kriegerin Aruula wandert er über eine dunkle, postapokalyptische Erde…

 

In den ehemaligen USA regiert der sogenannte Weltrat (WCA). Dessen Ziele, sein Vorgehen gegen eine Rebellengruppe namens Running Men und die Verbindung zu den brutalen Nordmännern sind Matt suspekt. Trotzdem erklärt er sich bereit, als Pilot mit einem Shuttle-Prototypen zur ISS zu fliegen - aber nur um die dort in 500 Jahren gesammelten Daten vor dem Weltrat zu retten.

An Bord ist auch ein getarnter Rebell namens Philipp Hollyday mit dem Gedächtnis Professor Dave McKenzies, eines alten Kameraden von Matthew Drax. Auf dem Rückweg steuert Matt das Shuttle nach Amarillo zu einer Enklave verbündeter Cyborgs - als eine japanische Invasion bei Los Angeles beginnt. Zusammen mit dem Androiden Miki Takeo und seinem Sohn Aiko nehmen Matt und Aruula den Kampf auf. Währenddessen kann der falsche McKenzie mit einem Gleiter entkommen. Als der japanische Befehlshaber gefangengenommen wird, soll Aruula in seinem Geist lauschen, doch er sperrt sich. Eine riskante Droge, die ihre Fähigkeiten verstärkt, durchbricht die Barriere. Dabei erfährt Aruula den Grund für die Invasion: Weil das wirtschaftlich am Boden liegende Japan immer wieder von Barbaren, hinter denen sie den Weltrat vermuten, überfallen wird, blieb ihnen gar keine andere Wahl! Die Japaner werden mit Hilfe eines todlichen Pilzes, den Matt aus der ISS mitbrachte, zurückgeschlagen. Ein Friedensvertrag wird ausgehandelt; El'ay bleibt in der Gewalt der Japaner.

Doch Aruula büßt ihre telepathischen Kräfte ein…

Während nun Vorbereitungen zum Aufbruch an den Kratersee getroffen werden können, gehen im fernen Washington zwei weitere verfeindete Parteien auf dieselbe Reise: die von Hollyday informieren Running Men und - unter der Leitung von Lynne Crow, Tochter des WCA-Militärchefs - eine Weltrat -Expedition, in die sich auch Matts Erzfeind Professor Dr. Jacob Smythe eingeschlichen hat.


Seit er aus Dead End geflohen war, drohte die Angst seinen Persönlichkeits-Chip zu überlasten. Er wusste: Wenn sie ihn fasste, war seine jetzige Existenz beendet. Und die nächste würde ihm keine Freude machen; ganz gewiss nicht!

Der LoBot sah sich nach Landmarken um, die er zuvor in seinem Hirnspeicher festgelegt hatte. Er wollte nach Süden, zurück zu dem Ort, von dem man ihn einst verstoßen hatte. Er musste seinem Herrn berichten, zu welch schrecklicher Perversion der ursprüngliche Plan mutiert war.

Als seine optischen Sensoren eine Übereinstimmung fanden, stapfte er los. Kleinere Kiesel wurden unter seinen Schritten zermalmt; Metall schrammte über Stein. Das war kaum zu vermeiden, wenn man zu vierundachtzig Prozent aus Stahl und Plysterox bestand und sechshundertvier Kilo wog.

Trotzdem - eigentlich hätte er sich geschickter bewegen müssen! Irgendwas stimmte nicht mit seiner Programmierung; fast als hätte jemand darin herumgepfuscht, um ihn plumper zu machen, als er ohnedies schon war.

Er eliminierte die lästigen Gedankenechos aus seiner Matrix und konzentrierte sich wieder auf den Weg. Einzelne Schneeflocken wirbelten durch die Nacht und störten seine Navigation zusätzlich. Und die Kniemotoren surrten lauter als der Drehbohrer eines Wartungs-Robots! Nicht umsonst war er als LoBot eingestuft und aus dem Paradies seines Herrn verbannt worden, vor nunmehr dreizehn Jahren. Die Erinnerung an die besseren Zeiten bewahrte er auf einer fehlerfreien Partition seines Gedächtnisspeichers auf. Davon gab es nicht mehr viele…

Wieder merkte Newt, dass er mehr seinen Gedanken nachhing als auf das Gelände zu achten und nach Verfolgern Ausschau zu halten. Er musste dringend seinen Speicher defragmentieren; in den unzähligen kleinen Kerben zwischen den relevanten Daten sammelten sich unsinnige Informationen, die seine Funktion beeinträchtigten.

> Außentemperatur: Minus 3,2 Grad Celsius

> Wärmesensoren justiert - Abtastung läuft…

> Abtastung beendet - Ergebnis positiv

Ein kalter Schreck wie eine elektrische Entladung fuhr ihm durch die zentralen Leiterbahnen.

Er duckte sich, so weit es möglich war, und konzentrierte seine Sensoren auf den kritischen Bereich.

> Wärmeabtastung: 26 Grad Celsius

> Größe des organischen Körpers: 30 cm

Newt hätte erleichtert aufgeatmet, hätte er über Lungen verfügt. Das konnte nur ein Tier sein. Ein Gerul wahrscheinlich. Diese Spezies war nachtaktiv.

Seine Gelenkmotoren surrten protestierend, als er sich wieder aufrichtete und herumdrehte.

Der Schlag kam so überraschend, dass ihn keiner seiner Sensoren rechtzeitig warnen konnte. Die Eisenstange traf sein Halsgelenk und drang 4,8 cm tief in das Plysterox ein.

Die Wucht des Schlages ließ ihn zur Seite taumeln; vergeblich versuchte sein Kreiselwerk das Gleichgewicht zu halten.

Newt prallte gegen einen der Felsen, schrammte daran entlang und fand gerade noch Halt, bevor er zu Boden fallen konnte. Seine internen Motoren kreischten überlastet, als er sich wieder aufrichtete. Die Schadensmeldung erschien vor seinen optischen Sensoren:

> Riss in der Halskrause, Funktion bei 20 Prozent

Newt schaltete auf Feindabtastung; das war jetzt wichtiger als Informationen einzuholen, die ihm noch mehr Sorgen machten.

> Wärmeabtastung: negativ

> Bewegungsmelder: 4 Echos im Umkreis von 5 m

Mit dem Mut der Verzweiflung entschied sich Newt zum Angriff. Er wandte sich dem nächstgelegenen Echo zu, erkannte die erneut herabsausende Eisenstange und fing sie mit seinem Arm ab.

> Handgelenk beschädigt, Funktion bei 40 Prozent

Mit einem Ruck entriss Newt dem Angreifer die Waffe, wechselte sie in die andere Hand und schlug seinerseits zu. Mit Genugtuung registrierte er den Einschlag. Der Gegner wankte, aber er fiel nicht. Newt wollte nachsetzen, da war das zweite Echo heran und fiel ihm in den Arm. Gleichzeitig traf eine geballte Stahlfaust seine optischen Sensoren.

> Ausfall des linken Auges, rechtes bei 80,6 Prozent

Der dritte Angreifer prallte gegen Newt und riss ihn vollends von den Beinen. Er stieß mit dem Rücken gegen die Felsen und rutschte in eine sitzende Position.

»Zur Seite!«, schnarrte eine Stimme durch die Dunkelheit. Newt versuchte die beschädigte Halskrause zu drehen, um zu erkennen, von wem sie kam. Die drei Garde-Robots, die ihn überwältigt hatten, wichen zur Seite. Im nächsten Moment traf ein dünner Strang Newts Sensor-Einheit und wickelte sich darum. Ein dünner Draht, geradezu lächerlich nach der wuchtigen Eisenstange.

Bis die elektrische Ladung den LoBot traf.

Newts Schaltkreise wurden überlastet. Eine Reihe von Sicherungen brannten durch.

Grelle Funken puren Schmerzes tanzten über seinen Hirnspeicher. Sein Schrei war dem eines sterbenden Biisons ähnlich, nur durchsetzt mit schrillen Rückkopplungen.

Dann kehrte Ruhe ein.

Und mit der Ruhe kam sie.

Newts rechtes Auge hatte den Schock überstanden, aber die Sensoren lieferten falsche Daten.

> Wärmeabtastung: 120 Grad Celsius

> Größe des organischen Körpers: 80 m

Das passte eher zu einem Drachen. Und doch auch irgendwie zu Daryll. Die Cyborg kam wie ein rächender Engel die Felsen herab, gekleidet in kniehohe, wuchtige Stiefel, lederne Handschuhe und einen braunen Plastikmantel, der vorn offen stand und enthüllte, dass sie darunter nichts weiter trug. Ihr weißes, im Nacken zu einem dünnen Zopf gebundenes Haar schien in der Dunkelheit zu leuchten.

Doch ihre Schönheit und Makellosigkeit konnten Newt längst nicht mehr täuschen. Er wünschte sich, seine Systeme selbst abschalten zu können und einzugehen ins Off. Aber dieses Recht hatte nur die SysOp. Und sie würde es auskosten bis zur letzten Spannungsspitze seiner elektronischen Existenz!

»Hast du wirklich geglaubt, entkommen zu können?« Ihre Stimme war wohlmoduliert, klang freundlich und ein wenig rauchig. So perfekt wie ihr bionischer Körper.

Daryll ließ sich neben Newt auf ein Knie herab. Zärtlich strich sie ihm über den metal4 lenen Arm. »Armer fehlgeleiteter Narr«, sagte sie sanft. »Du weißt doch genau, was die Strafe für Ungehorsam ist -und trotzdem wagst du die Flucht? Ist deine Programmierung derart fehlerhaft?« Sie schüttelte den Kopf. Ihr Lächeln war Verheißung und Drohung in einem.

»Du… bist… böse!«, brachten Newts Sprachmodulatoren mühsam hervor.

»Böse?« Darylls linke Augenbraue glitt nach oben. Fast schien sie auflachen zu wollen.

»Was für ein interessantes Konzept! Ich würde ja gern in deinem P-Chip mehr darüber lesen. Aber wie mir scheint, ist er völlig unbrauchbar…«

Ein Funkenschauer überlief Newts Hirnspeicher. Was er am meisten fürchtete, stand dicht bevor.

Die schöne Cyborg ließ eine schlanke Hand in die Tasche ihres Mantels gleiten. Sie kehrte mit dem Schlüssel zurück. Newt wollte zurückzucken, doch nicht einmal das brachte er zustande.

»Wollen doch mal sehen, was sich an Unrat auf deinem Speicher angesammelt hat«, sagte Daryll, setzte den Schlüssel an seiner Schläfe an und drehte ihn um neunzig Grad.

Unter Newts Schädeldecke machte es Klick.

Die Kälte der nordmeerakanischen Nacht schien in seinen offenen Schädel zu fluten.

Eine Kälte, die seine empfindlichen Bauteile mit Frost überzog und ihn zusätzlich lahmte.

Dann glaubte er die Berührung zu spüren, als Daryll mit spitzen Fingern seinen Persönlichkeits-Chip umfasste, der in einem Port neben dem Hirnspeicher steckte. Darauf war alles unlöschbar eingebrannt, was den Menschen Newt einst ausgemacht hatte; damals, als diese Erinnerungen noch in einem organischen Körper gesteckt hatten statt in einem Stahlkorsett. Als sein Gehirn noch aus Ganglien, Nerven und Zerebrum bestanden hatte und nicht aus einem Massenspeicher.

Unlöschbar - aber nicht unzerstörbar!

Mit einem leisen Knirschen löste sich der P-Chip aus seiner Fassung.

> Alarm! Persönlichkeitslöschung droht!

Newt wusste, dass es ein Leben nach dem Tod gab. Er hatte es dutzendfach miterlebt.

Doch dieses Leben war verabscheuungswürdig. Weil es alle Ideale verriet. Weil es Individuen gleichschaltete.

Er würde es nicht verhindern können.

»Fahr… zur… Hölle!«

Auch ein interessantes Konzept. Leider bloße Theorie.

»Du zuerst!« Darylls Stimme klang fast fröhlich. Und sie hallte in seinem Speicher wider, als sich der P-Chip endgültig aus dem Port löste. Der LoBot Newt erlosch. Er bekam nicht mehr mit, wie sich Darylls Stiefelsohle auf den Chip senkte und ihn zermalmte. Sein letzter bewusster Gedanke galt seinem Herrn, zu dem er hatte fliehen wollen.

> Haank…

***

»Haank? Ist alles bereit?« Die Stimme Miki Takeos hallte durch die große Halle, in der sich die Teilnehmer der Expedition für den heutigen frühen Morgen verabredet hatten.

Haank blickte von der Magnetspulen-Einheit des Gleiters auf, den er zum wiederholten Male kontrolliert hatte. Er rief seine Systemzeit ab: vier Uhr zweiundfünfzig. Takeo war wieder einmal überpünktlich. Und wusste doch, dass er ihn, seinen Majordomus Haank, bereits hier antreffen würde. Ihm oblag schließlich die Organisation des Unternehmens.

»Ich bin hier, Herr«, antwortete der Cyborg. »Die Gleiter sind startklar, der Eissegler ist verstaut, die Vorräte befinden sich an Bord.«

Haank wusste, dass es trotz aller Vorbereitungen ein riskantes Unternehmen war, auf das sich Commander Matthew Drax, seine Gefährtin Aruula und Aiko Tsuyoshi, der Sohn Miki Takeos einließen. Mit den beiden Gleitern wollten sie zu dem Krater aufbrechen, den Kristofluu in die Erdkruste geschlagen hatte.

Kristofluu - auch ein überholter Begriff. Heute wusste Haank, dass er aus dem Namen des Kometen »Christopher-Floyd« entstanden war, der vor fünfhundertsechs Jahren die menschliche Rasse fast ausgelöscht hätte. Ein dunkles Zeitalter war über die Erde hereingebrochen; dunkel nicht nur, weil der aufgewirbelte Staub das Licht der Sonne über dreißig Dekaden lang abgehalten und eine weltumspannende Eiszeit auslöst hatte, die nur die stärksten Spezies überlebten.

Dunkel auch, weil die Menschheit in Barbarei zurückgefallen war und sich im Kampf um die letzten Ressourcen gegenseitig die Köpfe einschlug. Er selbst war eine dieser niederen Gestalten gewesen, ein Ausgestoßener, der den harten Überlebenskampf nicht unbeschadet überstanden und verkrüppelt sein Leben gefristet hatte. Bis sich Miki Takeo sei6 ner annahm. Der Android gehörte zu einer Enklave von Wissenschaftlern, die sich seit der Katastrophe durch Transplantationen am Leben erhielten.

Haank war damals der erste Bewohner El'ays gewesen, der von Takeos Begabung profitierte.

Der Android hatte ihm neue, funktionstüchtige Körperteile geschenkt. So war er zum Cyborg geworden. Heute waren ein kaum brauchbares Auge und das Gehirn die einzigen ursprünglichen Teile seines Körpers. Obwohl sein Herr es ihm mehrfach angeboten hatte, auch das verletzliche Hirn durch einen Massenspeicher samt Persönlichkeits-Chip zu ersetzen, war Haank standhaft geblieben. Diesen Teil Menschlichkeit wollte er sich bewahren.

Vielleicht war es diese Menschlichkeit, die ihn immer wieder gegen Takeos von reiner Logik diktierte Entscheidungen sprechen ließ. Sozusagen als sein soziales Gewissen.

Ein Geräusch vom Eingang her riss Haank aus seinen Gedanken. Er aktivierte den Zoom seines künstlichen Auges, um die Ankömmlinge zu identifizieren. Es waren Aiko, Drax und die Barbarin. Takeo hieß sie willkommen.

»Dann ist es also so weit«, ließ Aiko sich vernehmen. »Wieder heißt es Abschied nehmen.«

Takeo hob in einer imitierten menschlichen Geste die mechanischen Schultern. »Es ist nicht notwendig, an der Expedition teilzunehmen. Commander Drax und Aruula kamen bisher auch ohne dich bestens zurecht.«

Innerlich seufzte Haank. Das Feingefühl seines Herrn in menschlichen Belangen hatte über die Jahrhunderte stark gelitten.

Entsprechend unwirsch fiel die Reaktion seines Sohnes aus. »Begreifst du nicht, dass das Ziel der Expedition für unser aller Schicksal wichtig ist, Vater? Die Daten von der Raumstation zeigen eine erhöhte Konzentration von Siedlungen rund um den Kratersee. Wir müssen herausfinden, warum das so ist und wer dort lebt.«

»Zumal der See über drei Jahrhunderte lang die Quelle einer unbekannte Kometenstrahlung war«, fügte Commander Drax hinzu. »Vor etwa zweihundert Jahren ist diese Strahlung dann plötzlich verschwunden - interessanterweise ging es danach mit der Menschheit wieder bergauf. Gibt Ihnen das nicht zu denken, Takeo?«

Miki Takeo schien sich in das Schicksal zu fügen, seinen Sohn schon wieder für längere Zeit entbehren zu müssen.

Die Dauer der Exp edition war für ein halbes Jahr veranschlagt. Schließlich führte der Weg am neuen Nordpol vorbei auf die andere Seite der Erde - und zurück.

Selbst wenn der Prototyp des Space Shuttle intakt gewesen wäre - die besten Techniker der Enklave arbeiteten an den Schäden, die Drax' Bruchlandung verursacht hatte [1] - hätte man mit ihm die Reise nicht durchführen können. Erstens fehlten ausreichende Mengen reinen Kerosins, das raffiniert werden müsste, und zweitens gab es beim Kratersee keine Landebahn. Durch die Aufwerfungen des Kometeneinschlags glich das Gelände dort einem runzligen Gesicht.

Also blieb nur der Landweg. Zumindest bei der ersten Etappe konnte man dabei auf die Gleiter zurückgreifen. Etwa auf Höhe der Eisgrenze wurde das magnetische Feld der Erde so instabil, dass eine Kompassnadel rotierte und die Magnetfeld-Transmitter der Gleiter versagten. Dort würden Drax, Aruula und Aiko dann auf den mitgebrachten Eissegler umsteigen müssen, dessen Bauteile Haank zusammen mit den Vorräten auf der Ladefläche des Lastgleiters verstaut hatte.

Commander Drax kam auf ihn zu und streckte die Hand aus. Obwohl Haank die Bedeutung der Geste mittlerweile gelernt hatte, zögerte er. Noch immer schien es ihm nicht…

angemessen, einem durch und durch organischen Menschen so vertraut zu begegnen.

Und ausgerechnet ich werfe Takeo vor, sein Feingefühl habe gelitten! rief sich Haank zur Ordnung und schlug ein. Der Händedruck des Commanders war fest, sein Lächeln ehrlich. Immer wieder war Haank überrascht von der Integrität, mit der Drax und Aruula ihm begegneten. Die Bewohner von El'ay und Umgebung besaßen diese Eigenschaft nicht; Von ihnen wurde alles, was anders war, mitleidlos verfolgt oder zumindest gemieden.

Dass der Commander solche Vorurteile nicht hegte, hatte Haank in den Tagen ihrer engen Zusammenarbeit erleben können, als es darum ging, die optimale Route der Expedition festzulegen.

Der kürzeste Weg war der über Land - nach Norden die Küste entlang durch Kanada, Alaska, westlich am neuen Nordpol vorbei und - sofern das Bering-Meer zugefroren war, über das Eis hinüber auf das Staatsgebiet der ehemaligen GUS-Staaten.

»Danke für die gute Arbeit, Haank«, lobte Drax mit einem Blick auf die beiden startbereiten Gleiter. »Ohne Sie hätten wir wohl nicht so schnell aufbrechen können.«

Nun, zumindest das war eine kalkulierte Unwahrheit, wie Haank wusste. Tatsächlich hätte sich die Expedition bereits vor zwei Wochen auf den Weg machen können. Aber man wollte abwarten, wie die Japaner sich nach dem Eingeständnis ihrer Niederlage verhalten würden. Da General Fudoh und seine kleine Armee keine Anstalten machten, noch einmal Machtgelüste zu demonstrieren, war der Zeitpunkt des Aufbruchs nun gekommen.

»Es war mir eine Freude, Sir.«

Haank sah, wie die Barbarin in den kleineren Zwei-Mann-Gleiter stieg. Ohne sich von Takeo oder ihm zu verabschieden. Sie war seit Wochen so schweigsam und in sich gekehrt; seit den Vorgängen, die sie ihre telepathischen Kräfte gekostet hatten. [2] Haank konnte ihre Besorgnis nachvollziehen, solange sie nicht wusste, ob der Verlust zeitlich begrenzt oder für immer war. Es müsste schrecklich sein, plötzlich auf diese Weise »taub« zu sein.

»Hast du die Route in einer deiner Erweiterungen abgespeichert?«, erkundigte sich Takeo bei seinem Sohn.

»Natürlich, Vater.« Aiko tippte sich gegen die Schläfe. »Und zusätzlich habe ich die Karten studiert, für alle Fälle.«

Haank hörte die Spitze in der Bemerkung deutlich heraus. Auch Aiko besaß noch sein organisches Hirn, so wie er. Wenn es auch mit einigen zusätzlichen Chips aufgewertet war, in die sich über einen verborgenen Port Daten aufspielen ließen. So war Aiko wie viele Cyborgs in der Lage, zum Beispiel eine komplizierte Operationstechnik in Sekunden zu »erlernen«.

Commander Drax bestieg das Fluggerät, auf dessen Rücksitz Aruula auf ihn wartete, während Aiko Tsuyoshi den Lastengleiter erklomm. Das Gefährt ähnelte nur in der Frontpartie den normalen Zwei-Mann-Gleitern; hinter dem Pilotensitz verbreiterte es sich auf dreieinhalb Meter bei einer Gesamtlänge von knapp zehn Metern. Beide Maschinen hatten ein nach oben offenes Cockpit; entsprechend warm waren die Insassen gekleidet. Ende März waren die Temperaturen noch winterlich kühl, vor allem des nachts.

Die Motoren wurden gestartet. Das Magnetfeld baute sich auf und die Gleiter hoben sich um zwei Meter in die Höhe. Maximal konnten sie fünfzehn Meter erreichen; die normale Reisehöhe lag bei zehn. Dabei nutzten sie die Magnetfeldlinien der Erde für vertikale Ausrichtung und Balance. Für den Antrieb sorgte dagegen eine Kombination aus magnetischer Abstoßung und konventionellen Schubdüsen. War eine gewisse Geschwindigkeit erst erreicht, konnten diese Düsen auf ein Minimum gedrosselt werden. Dabei ließ sich eine Geschwindigkeit von bis zu achtzig Stundenkilometern erreichen.

Takeo gab Haank ein Zeichen, die Tore zu öffnen. In der gleichen Bewegung winkte er den drei Abenteurern zu. »Gute Reise!«

Aiko und Matt Drax gaben den Gruß zurück; Aruula schien ihn gar nicht bemerkt zu haben.

Haank tippte die Kombination für die Türöffnung in ein Paneel. Mit lautem Knirschen schoben sich die Hangartore auf; kühler Wind fauchte hinein. Automatisch regelte Haank seine Körpertemperatur um zwei Grad herauf. Auch das ein Vorteil seines künstlichen Körpers: Besondere Kleidung gegen die Kälte war nicht notwendig, solange das organische Material keine Frostschäden nahm.

Das Surren der Generatoren steigerte sich, als erst Drax' und dann Aikos Gleiter Fahrt aufnahmen und aus der Halle schwebten. Haank musterte seinen Herrn, aber natürlich war in dessen Gesicht aus gehärtetem Plysterox keine Regung auszumachen. Nur dass er die zum Gruß erhobene Hand nicht mehr ganz senkte, ließ erahnen, dass er schweren Gedanken nachhing.

Machte er sich Sorgen? Würde er seinen Sohn tatsächlich vermissen? Haank war sich unsicherer als je zuvor, wie es um seinen Herrn bestellt war. Dass sich Takeo um mehr Menschlichkeit bemühte war offensichtlich.

Begonnen hatte es, als Lynne Crow hier Patientin war. Damals hatte Takeo tatsächlich eine Art Zuneigung zu der rothaarigen Schönen entwickelt - oder war auch dies nur eine Simulation gewesen?

Nun, spätestens seit klar war, dass Miss Crow für die dramatischen Vorgänge in Amarillo verantwortlich zeichnete - sie hatte der Enklave, der Takeo früher angehörte, einen Computervirus des Weltrats untergeschoben -, war das Verhältnis zu der WCA-Agentin getrübt. Vorsichtig ausgedrückt. Mit anderen Worten; Sollte Takeo jemals wieder Lynne Crow gegenüber stehen, würde er sie zur Verantwortung ziehen.

Haank riss seinen Blick vom Gesicht seines Herrn los und schloss das Tor wieder. Die beiden Gleiter waren längst in der Dunkelheit jenseits des Klinik-Komplexes verschwunden.

Ihr erstes Ziel, San Francisco, würden sie in etwa drei Tagen erreichen.

Wenn alles nach Plan verlief.

Aber Haank lebte lange genug in dieser lebensfeindlichen Welt, um zu wissen, dass dies nur ein frommer Wunsch war…

***

Daryll ließ ihre Peitsche knallen - eine Geste, die ihre Macht besser unterstrich als jede Uniform. Augenblicklich verstummten die ohnehin nur verhalten geführten Gespräche im Hof und die Geschöpfe wandten sich ihr zu.

Da waren halb verrostete Robots mit verbogenen Gelenken, manche kaum mehr fähig, sich fortzubewegen. Cyborgs, deren Plysterox-Implantate der ersten und zweiten Generation Auflösungserscheinungen zeigten oder deren Programmierung irgendwann Fehlfunktionen offenbart hatte. Und Androiden, die den Verlust all ihrer organischen Komponenten nicht verkraftet und depressiv oder neurotisch geworden waren.

Sie alle liefen unter dem Begriff »Lo-Bots« - der Ausschuss der ansonsten so perfekten Enklave, die Miki Takeo im San Fernando Valley geschaffen hatte.

Dass sie nicht einfach »entsorgt« worden waren, verdankten sie Takeos Erstem Diener Haank. Er hatte die Anweisung seines Herrn missachtet, um ihr Leben zu erhalten, und sie statt dessen mit den Koordinaten dieses Ortes versehen. Hier sollten sie unter medizinischer und technischer Betreuung ihren Lebensabend verbringen.

Sollten.

Erneut durchschnitt ein Peitschenknall die Stille. Und die schöne Cyborg betrat das Podest an der Stirnseite des Hofes. In ihrer Begleitung war - wie stets bei öffentlichen Auftritten - ihr Assistent Ruttger. Ein Cyborg mit gelegentlichen Aussetzern der Hüftmechanik, einem steifen linken Fußgelenk und einem Schaden an den Speicherbereichen, die für die Stimm-Modulation zuständig waren. Seine roten Augen unter dem kurz geschorenen weißen Haar blickten über die Menge. Sollte er einen der LoBots als unaufmerksam einstufen, bedeutete dies die elektrische Folter für den Bedauernswerten.

»Gestern Nacht«, schallte Darylls Stimme über den Hof, »gab es den Versuch eines Ausbruchs!« Sie wartete einen Moment, damit der Schrecken unter den Versammelten auch die untersten Speicherebenen erreichen konnte. Dann fuhr sie fort: »Natürlich blieb es bei dem Versuch. Die Garde und ich stellten den Abtrünnigen schon eine Stunde später. Dem LoBot Newt wurde der P-Chip für immer entzogen und die Strafe eingespeist.« Ein entsetztes Raunen ging durch die Versammelten. »Und nun wird er euch sein Verbrechen selbst gestehen.«

Daryll trat zur Seite. Ein Lächeln ließ ihre ebenmäßigen Züge erstrahlen. Ihre Haltung drückte Triumph aus.

Newt betrat das Podest. Vielmehr: Er zog sich mühsam an einer Haltestange hinauf.

Seine mechanischen Beine waren verkrüppelt worden, sein Brustkorb eingedrückt. Sein linker Arm war nur noch ein Stück nutzloser Schrott.

»Ich bin des Verrats und der Flucht schuldig.« Seine Stimme klang blechern und erschreckend leer. »Ich habe die Gemeinschaft verraten und die Herrin hintergangen. Es zeugt von ihrer Güte, dass ich nicht deaktiviert wurde, sondern euch von meinem Fehler berichten darf. Lasst euch nicht fehl leiten von der Illusion der Freiheit! Sie existiert nicht da draußen. Dort lauern nur feindliche Bestien auf uns; schaut mich an, was sie mir angetan haben! Daryll und die Garde haben mich vor ihnen gerettet… Es gibt nur die Gemeinschaft unter der Führung unserer Herrin. Ihr dienen wir mit ganzer Kraft!«

Die beiden letzten Sätze hatte er mit erhobener, aber nicht minder ausdrucksloser Stimme gerufen.

Ruttger stieg zu Newt auf das Podium. »Wir danken danken dem LoBot Newt für seine Worte und sein Eingeständnis. Nun kann kann er wieder in unsere Gemeinschaft aufgenommen werden. Lasst euch sein Schicksal eine Warnung Warnung sein!« Dass sein defektes Sprachzentrum einzelne Worte wiederholte, fiel den Zuhörern kaum mehr auf.

Zu lange schon war der Cyborg der Verkünder meist schlechter Nachrichten. So auch jetzt: »Um eventuelle Mitverschwörer zu zu bestrafen, die den LoBot Newt bei seiner Flucht Flucht unterstützt haben, entfallen sämtliche Vergünstigungen für eine eine Woche. Die Energieration wird für denselben Zeitraum halbiert.«

Nach diesen Worten gesellte er sich zu Daryll, und beide gingen von der Bühne ab. Zurück blieb ein hilfloser Newt, dessen einzige Möglichkeit, das Podest zu räumen, darin lag, sich einfach hinabfallen zu lassen.

»Ich liebe diese kleinen Ansprachen!«

Daryll entledigte sich beim Betreten ihres Büros des Plastikmantels und warf ihn über die Lehne eines Metallstuhls mit Schellen in Höhe der Hand- und Fußgelenke. Nur mit ihren hohen Stiefeln und Handschuhen bekleidet ließ sie sich in den Sessel hinter einem wuchtigen Schreibtisch aus Eichenholz fallen und legte die Beine hoch. Ruttger wandte sich angesichts des Einblicks, den sie ihm dabei bot, nicht schamhaft ab. Er war seiner Herrin schon oft zu Diensten gewesen, in der einen oder anderen Beziehung.

»Wir hätten ihn trotzdem trotzdem deaktivieren sollen«, gab er zu bedenken. »Wenn nur einige renitente Daten die die Löschung überstanden haben…«

»Aber Ruttger!«, tadelte ihn Daryll mit einem Lächeln. »Du missachtest das Motto unserer Anstalt: Jedem Leben eine Chance. Außerdem hat noch keiner ein zweites Mal die Flucht gewagt. Ganz abgesehen davon, dass Newt dazu einen intakten Körper brauchte.«

Sie lachte. »Diese Bestien da draußen haben wirklich ganze Arbeit geleistet!« Sie schwang die Füße vom Tisch und stand auf. »Nein, Ruttger, es läuft alles perfekt. Die perfekte Gesellschaft mit einer perfekten Ordnung unter einer perfekten Leiterin.«

Nicht zum ersten Mal war Ruttger irritiert. Das klang, als ob sie es wirklich ernst meinte.

Dabei konnte von Perfektion angesichts der fehlerhaften LoBots doch nun wirklich keine Rede sein. Aber er hütete sich davor, Daryll zu widersprechen. Einmal hatte er es gewagt. Das Resultat hatte ihn mehrere Wochen Regeneration gekostet.

Sie durchschritt das Büro, vorbei an dem zerschnittenen Ledersofa, einem Holzschrank, der rostigen Stehlampe und über einen mottenzerfressenen Läufer hin zu dem altmodischen Sekretär - alles Möbelstücke, die sie aus den Ruinen Fresnos gerettet hatten. Vor dem Büromöbel blieb sie stehen, stützte sich mit beiden Händen auf und wandte Ruttger ihre reizvolle Kehrseite zu.

»Nein, Ruttger«, hörte er sie sagen, »seit damals ist alles perfekt.«

So blieb sie stehen.

Der Cyborg wartete eine Minute, dann trat er zur Seite, um zu sehen, was genau sie tat.

Nichts.

Offenbar war Daryll ganz in den Anblick des Gegenstands versunken, der vor ihr im Sekretär stand. Ein Glaszylinder mit je einer magnetischen Basis an beiden Enden, zwischen denen ein Chip schwebte und sich träge drehte…

... und dreht und dreht und nur langsam zur Ruhe kommt. Sie schlägt die Augen auf.

Schmerz in ihrem Kopf, eine Sekunde nur. Der Mann, der neben ihrem Lager steht, schaut sie an und sagt: »Ah.« Mehr nicht.

Sie spürt einen Druck in ihrem Nacken. Der Mann greift hin, löst die Verbindung und streicht ihr Haar über den offenen Port.

Sie ist verwirrt. Sie erinnert sich an ein Leben vor diesem, aber es scheint nur ein schwaches Echo der Wirklichkeit zu sein.

»Alles in Ordnung«, sagt der Mann neben ihr. »Deine Neuprogrammierung ist abgeschlossen. Bitte bestätige.«

Sie hat nicht gewusst, dass sie reden kann. Daher hat ihr »Bestätige!« einen erstaunten Tonfall.

Der Mann rollt ein Kabel ein, dann sagt er: »Setz dich auf.« Sie gehorcht. Allmählich ordnen sich ihre Gedanken, laufen auf Leiterbahnen in dem Massenspeicher zusammen, der einst ihr Gehirn war, und bündeln sich dort zu Informationsketten.

»Ich bin Daryll«, stellt sie fest. »Was ist mit mir geschehen?«

»Du hattest einen Unfall«, sagt der Mann, den sie zu kennen glaubt, doch sein Name kommt noch nicht an die Oberfläche der Datenflut. »Ein Gleiterabsturz durch Fremdeinwirkung. Deine Beine wurden zerquetscht und dein organisches Gehirn irreparabel beschädigt.«

Sie schaut auf ihre Beine, doch die sind makellos. Er bemerkt ihre Verwirrung. »Ich habe dich repariert. Deine Beine sind jetzt künstlich, so wie vorher schon Brustkorb und Arme. Dein Gehirn habe ich durch einen Massenspeicher ersetzt und deine Persönlichkeitsfragmente, so weit sie intakt waren, auf einen P-Chip übertragen. Eigentlich solltest du… ausgemustert werden.« Sein kurzes Zögern entgeht ihr nicht. »Doch ich brauche dich noch.«

Sie forscht in ihren Gedanken und findet seine Aussagen bestätigt. Sie war Pilotin für ihren Herrn Miki Takeo. Aber die Zuordnung wurde verändert. Sie ist jetzt gebunden an…

Sein Name ist Haank; sie erinnert sich jetzt.

»Du wirst in meinem Auftrag nach Norden gehen, zu einer Stadt namens Fresno«,sagt Haank. »Die Koordinaten findest du unter der Datei ›Sanatorium‹ in deinem Speicher. Dort richtest du dich ein und schaffst Platz für weitere Lo-« Er stockt, verbessert sich: »… für weitere künstliche Menschen, die ich zu dir schicken werde. Es sind Verstoßene wie du. Dein ehemaliger Herr hat sie ausgemustert. Aber ich will euer Leben nicht zerstören; niemand hat dazu ein Recht. Errichtet eine eigene Enklave und kehrt nie zurück.«

Daryll benötigt einige Sekunden, um die Informationen zu verarbeiten, den Blick ins Leere gerichtet, als sie…

... sich auf die Schreibplatte des Sekretärs stutzte, wo der Chip in dem Glaszylinder schwebte und sich träge drehte.

»Daryll? Was ist ist los?«, fragte Ruttger hinter ihr.

Ein Blackout! Nur kurz; kein Grund zur Besorgnis. Ein winziger defekter Block, den sie aufspüren und isolieren konnte. Ganz sicher.

»Nichts ist los!«, fuhr sie ihn barscher an als beabsichtigt. »Jetzt kümmere dich um die Durchführung der Strafaktionen. Und verdopple die Wachen am Ausgang. Sicherheitshalber.«

Ruttger zog sich zurück. Und Daryll schloss den Sekretär über dem Glaszylinder, als gelte es, einen Geist in die Flasche zu bannen. Ein Teil in ihr wusste, dass es besser gewesen wäre, ihn zu zerstören. Aber das konnte sie nicht. Der andere Teil konnte es nicht…

***

Ein Schatten fiel über Matthew Drax.

»Vorsicht!«, brüllte Aiko aus dem Lastengleiter, etwa zehn Meter links von ihm. Instinktiv duckte sich Matt, während Aruula hinter ihm aufschrie.

Die gebogenen Krallen verfehlten sie und Matt nur knapp. Der Luftstoß großer Schwingen verwirbelte ihr Haar.

Der Angriff kam buchstäblich aus heiterem Himmel. Über dem San Joaquin Valley spannte sich ein wolkenlos blaues Firmament, aus dem die Nachmittagssonne brannte. Sie waren den zweiten Tag unterwegs und nahmen die Route durch ein lang gezogenes, ebenes Tal, das im Westen von den Bergen der Küstenkette und im Osten vom Mount Whitney begrenzt wurde.

Bis jetzt war auf ihrer Reise nicht viel passiert.

Bis jetzt!

Matt erkannte das Tier, als es mit einem schrillen, krächzenden Ruf über sie hinwegrauschte wie ein kleines Flugzeug. Die geflügelte Bestie besaß kein normales Federkleid, sondern ein aus unzähligen kleinen Schuppen zusammengesetztes Gefieder.

Ein Eluu!

Mit dieser mutierten Eulenart hatten Aruula und er bereits in Euree zu tun gehabt. Doch dies war nicht die Zeit für Erinnerungen. So plump das große Eulentier auch wirkte, es war wendig und tödlich gefährlich.

Der Eluu kippte nach links ab und näherte sich Aikos Lastengleiter von der Seite. Der Cyborg versuchte auszuweichen, aber sein Gefährt reagierte träge. Eine der Klauen pflügte eine tiefe Schramme in den Lack. Wenigstens verfehlte sie den Cyborg, wenn auch nur knapp.

Der Eluu stieß einen enttäuschten Schrei aus und bremste wild flatternd seinen Flug.

Matt nutzte die Zeit, um den Driller aus seiner Manteltasche zu ziehen. Doch mit den Handschuhen, die er trug, konnte er ihn nicht entsichern - es vergingen kostbare Sekunden, bis er sie abgestreift hatte.

Auch Aruula hatte ihre Waffe gezückt, aber das Schwert machte nur Sinn, wenn der Eluu erneut auf ihren Gleiter losging. Er hatte jedoch weiterhin den Lastengleiter im Visier, und da er sich rechts neben dem Fluggerät hielt, konnte Matt nicht feuern ohne Gefahr zu laufen, Aiko zu treffen.

»Sinkflug!«, brüllte Matthew hinüber und zog gleichzeitig seinen Gleiter in eine Aufwärtsbewegung.

Wenn der Höhenunterschied groß genug war, konnte er den Eluu von oben her erledigen.

Wieder schrie Aruula auf - nicht vor Schrecken als vielmehr vor Wut über ihre eigene Hilflosigkeit. Sie musste mit ansehen, wie der Eluu seine Krallen in die rechte Cockpitverkleidung schlug, Halt fand und mit seinem gebogenen Schnabel nach Aiko hackte.

Sein Krächzen mischte sich mit dem Schrillen des Magnetantriebs, der den Gleiter vergeblich in der Balance halten wollte. Wenn jetzt auch noch die Ladung verrutschte, würde er abstürzen!

Aiko konnte sich nicht darum kümmern; er hatte genug damit zu tun, dem scharfen Schnabel auszuweichen. Mit dem Mut der Verzweiflung stieß er den rechten Arm nach oben und packte den Eluu an der Kehle!

Die Bestie hatte wohl nicht mit Gegenwehr gerechnet. Und erst recht nicht mit einem künstlichen Arm, dessen Hand so fest zupackte, dass sie ihm die Luftröhre abquetschte.

Nun war plötzlich der Jäger in Not! Er löste die Krallen aus der Verkleidung und schlug wild mit den Flügeln, um von dem Gleiter loszukommen.

Aikos linke Hand schloss sich um einen Haltegriff und hielt ihn fest wie angeschweißt, während der Schnabel seinen rechten Arm traf. Die künstliche Haut riss auf und enthüllte silbrig glänzendes Plysterox. Doch der Cyborg ließ nicht los - und das Wunder geschah.

Von dem Eluu in die Höhe gezerrt, stabilisierte sich der Gleiter wieder. Gleichzeitig erlahmten die Bewegungen des Eulenmonsters. Sein röchelnder Schrei zeugte von Todesangst.

Endlich war Matt in einer guten Position. Schräg unter ihm wirbelten die Schuppenfedern, versuchte sich der Eluu mit letzter Kraft von dem Gleiter zu lösen. Matthew zielte sorgfältig.

Der Schuss aus dem Driller klang nicht lauter als ein Peitschenschlag. Die Explosion des Projektils dagegen übertönte alles: das Kreischen der Kreatur, das Surren der Antriebe, den rauschenden Flügelschlag. Unter Matt blühte eine rotweiße Wolke aus Federn, Fleisch und Blut auf, als der Kopf des Eluu auseinander platzte. Die Fetzen schlugen gegen die Unterseite des Gleiters.

»Lass los!«, brüllte Matt durch das Prasseln.

Der schwere Körper des Eluu kippte haltlos nach unten weg. Fast hätte er Aiko aus dem Cockpit gerissen, doch der Cyborg konnte seine Hand gerade noch rechtzeitig von dessen Kehle lösen. Die drei Gefährten blickten dem taumelnden Torso hinterher, bis er zehn Meter tiefer aufschlug.

Matt brachte seinen Gleiter auf eine Höhe mit Aiko. »Alles in Ordnung?«

Der Cyborg betrachtete die verletzte Hautschicht seines Arms. Außerdem blutete er aus einer Stirnwunde, wo der Schnabel ihn gestreift hatte. Trotzdem blieb er bemerkenswert gelassen.

Er deutete nach unten. »Wir sollten landen.«

Matt runzelte die Stirn. »Ist dein Arm stark beschädigt?«, fragte er besorgt.

Aiko Tsuyoshi grinste. »Nein, nein, die Schäden sind reparabel. Ich dachte eher daran, dass wir auf einen saftigen Eluubraten zum Abendessen nicht verzichten sollten…«

Wenig später hatten sie es sich in einem felsigen Halbrund gemütlich gemacht, wo sie vor dem eisigen Wind geschützt waren, der über die Ebene fauchte. Die beiden Gleiter schlossen den Eingang zu der natürlichen Bucht.

Der Sonnenball näherte sich dem westlichen Horizont. Bald würden die Schatten der Dämmerung die Nacht ankündigen. Matt, Aiko und Aruula waren überein gekommen, bis zum Morgen hier zu bleiben.

Trockenes Holz von einer nahen Baumgruppe war zu einer Feuerstelle aufgeschichtet worden; eine Aluminiumstange vom Mast des Eisseglers diente ihnen als Spieß für den Eluu. Aruula übernahm die Aufgabe, das Fleisch zuzubereiten. Aiko hatte seine Wunden mit Regenerationsgel behandelt und ging ihr zur Hand, während Matt Drax auf die Felsen kletterte, um nach möglichen Gefahren Ausschau zu halten.

Als er auf der Kuppe ankam, traf ihn der Wind wie eine Faust; Matt musste sich gegen eine Felsnadel lehnen, um nicht gleich wieder hinabgeweht zu werden. Es würde stürmisch werden heute Nacht. Gute Entscheidung, hier zu bleiben!

Er nahm den Feldstecher zur Hand und blickte in die Runde. Noch tauchte die goldene Abendsonne das Land in warme Farben. Matts Blick glitt über weite Grasflächen und niedrigen Baumbewuchs und die Bergketten in der Ferne. Kalifornien war immer noch ein wunderschönes Fleckchen Erde - vor allem wenn man es mit den zerstörten Städten verglich, durch die er und Aruula gezogen waren. Trotzdem wollten sich bei Matthew keine heimatlichen Gefühle einstellen.

Dieses Land war nicht mehr sein Land. Sein Amerika war vor fünfhundertsechs Jahren untergegangen. Dieses Meeraka, wie die Einwohner es nannten, war nur noch ein Zerrbild davon, regiert von einer zwielichtigen Staatsmacht und bevölkert von Barbaren, religiösen Fanatikern, Gen-Verbrechern, Cyborgs, Androiden und Mutanten.

Einmal mehr fragte sich Matt, was er hier eigentlich tat. Warum er es sich zur Aufgabe gemacht hatte, die Rätsel der Vergangenheit zu lösen, herauszufinden, was nach dem Kometeneinschlag mit der Menschheit geschehen war. Was konnte er als Einzelner schon bewirken? Wäre es nicht besser, sich zusammen mit Aruula irgendwo ein friedliches Plätzchen zu suchen und eine Familie zu gründen?

Nein. Erstens, weil es auf dieser postapokalyptischen Erde kein »friedliches Plätzchen« mehr zu geben schien. Und zweitens, weil er sich verdammt noch mal verpflichtet fühlte, etwas zu tun.

Irgendeine Laune des Schicksals hatte ihn und fünf Kameraden in diese ferne Zukunft geschleudert. Zwei hatten die ersten Wochen nicht überlebt, ein weiterer - Professor Dr. Smythe - war verrückt geworden und lebte wahrscheinlich auch längst nicht mehr. Nur Jennifer Jensen in Berlin und Dave McKenzie - der echte McKenzie! - in London waren noch übrig.

Welcher Sinn auch immer hinter dieser Zeitreise steckte, Matt sah es als Verpflichtung an, es herauszufinden. Und mit den Erkenntnissen um den Kratersee stand eine Aufgabe vor seinem inneren Auge, die klarer und dringlicher war als alle bisherigen: herauszufinden, was das Wachstum und die Mutationen dort verursacht, hatte. Vielleicht war dies der entscheidende Schritt auf seinem Weg, das Rätsel zu lösen…

Während er seinen Gedanken nachhing, war Matts Blick durch das Fernglas weiter gewandert.

Nun kam im letzten Licht des Tages ein dunkler Fleck in sein Sichtfeld, der ihn stutzen ließ.

War das eine Stadt? Er glaubte die Reste einiger Hochhäuser zu sehen und das dünne, zerfaserte Band von aufsteigendem Rauch.

Matt ließ den Feldstecher baumeln und zog eine Karte unter dem Mantel vor; der Ausdruck eines Satellitenbildes von der ISS. Der Wind zerrte wild an dem Papier, und Matt musste es mit seinem Körper abschirmen, um die Karte studieren zu können. Schnell hatte er ihre augenblickliche Position ausgemacht, und wenn er die Linie weiter nördlich verfolgte, stieß er auf…

Fresno! Kein Zweifel, das musste die Stadt am Interstate 99 sein. Verflixt; wenn sie noch ein paar Minuten weiter geflogen wären, hätten sie die Nacht in einem der Häuser dort verbringen können. Andererseits - man wusste nie, wer sich darin eingenistet hatte.

Hier in der Wildnis war man zumindest vor zweibeinigen Wölfen relativ sicher…

Es knirschte, als die Klinge des Bihänders den Hohlknochen durchschlug und sich ins Erdreich bohrte. Das Fleisch klaffte auseinander. Aruula zog ihr Schwert aus der damp15 fenden Masse. Sie wischte es mit einem gewebten Tuch sauber, während Aiko ein weiteres Stück Eluubraten auf den provisorischen Spieß steckte. Hinter ihnen loderte das Lagerfeuer und fraß das trockene Holz. Erst wenn es etwas heruntergebrannt war, konnten sie das »Mutantenschaschlik«, wie Aiko es scherzhaft genannt hatte, auf die beiden Xförmigen Gestelle links und rechts der Feuerstelle legen.

Aruula schob ihr Schwert in die Rückenhalterung. Solange das Gelände nicht gesichert war, würde sie es nicht zur Seite legen - Erfahrungswerte, ohne die man in dieser Welt nicht lange überlebte.

Sie setzte sich auf einen umgestürzten Baumstamm nahe beim Feuer und betrachtete eine Eluu-Feder. Sie bestand aus Myriaden kleinster Schuppen, die ineinander griffen und die Struktur biegsam und zugleich hart wie einen Panzer machten. Ein Wunderwerk der Natur.

Der kleine Asiate mit dem Zopf im jettschwarzen Haar gesellte sich zu ihr. Dass er zwei künstliche Arme, optische Sensoren und einige Gehirnimplantate hatte und über vierzig Jahre alt war, sah man ihm nicht an. Auf jeden Betrachter wirkte er wie Mitte zwanzig, und sein jungenhaftes Lächeln unterstrich seine scheinbare Harmlosigkeit noch. In Wahrheit war Aiko Tsuyoshi ein erfahrener Kämpfer, gestählt in zwei Jahrzehnten Überlebenskampf.

»Du bist sehr schweigsam«, begann er vorsichtig ein Gespräch. Aruula nickte nur. »Ich glaube, deine Fähigkeiten kehren bald zurück«, schoss er einen Pfeil ins Blaue ab. »Der Verlust wurde durch ein Medikament ausgelöst. Sobald es seine Wirkung verloren hat, kannst du wieder lauschen.«

Aruula sah ihn aus den Augenwinkeln an, ohne den Kopf zu drehen. »Meinst du wirklich?«, fragte sie zaghaft.

»Ich bin der Sohn zweier Ärzte«, bekräftigte Aiko - wohl wissend, dass ihn das noch lange nicht zum Fachmann machte. Anders als seine Eltern Miki und Naoki hatte er sich nie für Medizin interessiert und verfügte nur dank eines Erweiterungs-Chips über allgemeine Kenntnisse. Aber er wollte Aruula Mut machen.

Sie nahm seine Aufmunterung dankbar an. Erstmals seit Tagen huschte wieder ein Lächeln über ihr ebenmäßiges Gesicht.

Wie schön sie ist!, fuhr es Aiko durch den Kopf. Doch mit diesem Gedanken kam eine andere Erinnerung. Die an eine große Enttäuschung…

Aruula brauchte ihren telepathischen Sinn nicht, um in seinem Gesicht zu lesen. »Dich bedrückt auch etwas«, sagte sie ohne Umschweife und fügte hinzu: »Brina?«

Er nickte. Ja, Brina. Die Fassadenmalerin, die er in El'ay kennen gelernt und in die er sich verliebt hatte. Brina, mit der er Seite an Seite gekämpft hatte. Auch sie war eine Schönheit, und ihre Wildheit und ihr Mut hatten ihn verzaubert. Ein Zauber, aus dem er unsanft erwacht war, als er endlich den Mut fasste, ihr seine Liebe zu gestehen.

Auch Brina gestand - nämlich dass sie dem weiblichen Geschlecht zugetan war und in ihm nicht mehr sehen konnte als einen guten Freund und Kampfgefährten.

Für Aiko war ein Traumschloss in sich zusammengestürzt. Jahre - ach was, Jahrzehnte

lang hatte er nach einer Frau gesucht, der er sein Herz schenken konnte… und nun dies!

»Du wirst darüber hinwegkommen«, tröstete Aruula nun ihn. »Irgendwann kommt die Richtige, und du wirst sie erkennen, wenn ihr euch begegnet. So war es mit Maddrax und mir. Bevor er kam, war ich Radaan versprochen, dem Sohn des Häuptlings Sorban.«

»Armer Kerl«, sagte Aiko. »Wie kam er über die Enttäuschung hinweg?«

»Gar nicht. Er wurde von einem Gejagudoo (Erdschlangen, angeblich Kreaturen des Dämons Orguudoo) gefressen.«

»Oh.«

Eine Weile schwiegen sie, während die Dämmerung hereinbrach und Schatten zwischen den Felsen und Bäumen zu nisten begannen. Obwohl Aiko sich bemühte, nicht zu Aruula hinüber zu sehen, zog sie seinen Blick wie magisch an. Vom flackernden Feuerschein beleuchtet sah sie noch reizvoller aus als sonst. Ihr langes blauschwarzes Haar schimmerte wie flüssiges Öl, und ihre bronzefarbene Haut schien von innen heraus zu leuchten.

Bist du verrückt?!, rief sich Aiko zur Ordnung. Sie gehört zu Matt Drax. Seine unerfüllte Sehnsucht nach Brina schien seltsame Blüten zu treiben. Er wandte ruckartig den Blick und starrte in die Flammen.

Ein Stein löste sich irgendwo in der Felswand hinter ihnen und polterte herab. Sofort waren die Beiden auf den Füßen. Aruulas Hand legte sich um den Schwertgriff; Aiko nahm die automatische Waffe auf, die sein Vater ihm überlassen hatte und die er nach dem Angriff des Eluu nun ständig an einem Riemen über der Schulter trug. Das Takeo 02

war eine moderne Maschinenpistole, feuerstark und zielgenau bis zu einer Entfernung von fünfhundert Metern und handlicher als das schwerere Modell 03.

»He, begrüßt man so einen durchgefrorenen Kundschafter?!«, klang Matts Stimme aus den Schatten. »Ich ergebe mich ]a schon!«

Sie entspannten sich.

»Hast du was entdeckt?«, fragte Aiko und hängte sich die Tak 02 wieder um. Irgendwie hatte er ein schlechtes Gewissen wegen seiner Gedanken um Aruula. Als könne man sie ihm von der Stirn ablesen.

»Da ist eine Stadt, nördlich von hier«, sagte Matt, trat ans Feuer und streckte fröstelnd die Handflächen vor. »Ich vermute, es ist Fresno.«

Aruula trat neben ihn. »Gab es was Besonderes in diesem Fresno?«, erkundigte sie sich.

»Etwas, das einen Umweg lohnt?«

Matt schüttelte den Kopf. »Nicht dass ich wüsste. Wegen mir müssen wir nicht dorthin. San Francisco liegt nordwestlich von hier. Ich schlage vor, wir…«

Er unterbrach sich, als erneut ein Poltern ertönte. Diesmal aber kam es von der Lücke in der Felsenbucht!

Die drei reagierten wie ein eingespieltes Team. Sie fächerten auseinander und beeilten sich, aus dem Lichtkreis zu kommen, den das Feuer warf. Dann huschten sie mit gezogenen Waffen und jede Deckung nutzend zum Ausgang, wo die Gleiter standen.

Wieder ein Poltern. Ein Schatten in der Dämmerung - ein unförmiger Schemen, gut zwei Meter groß, der sich seltsam ungelenk bewegte. Und er hielt nicht etwa auf sie zu, sondern schien in Richtung einer Baumgruppe zu flüchten.

Hinterher!, bedeutete Matt mit Handzeichen.

Sie hetzten weiter.

***

> Verfolger geortet! Drei Lebewesen - zwei humanoid, eines Cyborg.

Die Anzeige in Newts interner Optik flackerte. Die Warnung überlagerte die Meldung, die bereits seit Stunden zu sehen war:

> Energie auf niedrigem Level

> Sparmodus aktiviert

Ein Cyborg war auf seiner Spur! Diese Erkenntnis überlastete Newts Schaltkreise beinahe.

Wie war das möglich? Wie hatte sein brillanter Plan scheitern können?

Panik flutete seinen Hirnspeicher. Und obwohl die Logik diktierte, dass die Chancen einer Flucht in diesem Körper bei unter drei Prozent lagen, konnte er nicht anders handeln: Er beendete den Sparmodus und leitete alle verbliebene Energie in seine Beingelenke und das Kreiselwerk. Voraus erkannten seine Sensoren eine Baumgruppe und dichtes Unterholz.

Er musste versuchen, sich dort zu verstecken!

Nun verfluchte er den schrottreifen Robot-Körper. Mit seinen verrosteten Gelenken und den altersschwachen Motoren, nur notdürftig zusammengeflickt, erreichte er nicht einmal zehn Stundenkilometer. Dabei hatte ihm diese Hülle das Entkommen aus Dead End erst ermöglicht.

Es hatte über ein Jahr gedauert, einen der LoBots, dessen Bewusstsein erloschen und Energiezelle verbraucht war, unbemerkt vom Schrottplatz zu holen und wieder instand zu setzen. Dabei war das Laden einer Ersatzzelle das größte Risiko gewesen. Newt hatte einen Teil seiner eigenen Ration darauf verwendet und sich, wann immer es möglich war, im Sparmodus bewegt. Nachdem er einige Partitionen des defekten Gehirnspeicher wieder beschreibbar gemacht hatte, stand der Flucht nichts mehr im Wege.

Der Plan war in der Tat außergewöhnlich und bewies, dass Newt in seiner Funktion als Chefkoordinator in Miki Takeos Domizil noch eine große Karriere bevorgestanden hätte, wäre er nicht eines Tages durch eine Rückkopplung der primitiven Computeranlage stark beschädigt worden. Haank, sein neuer Herr, hatte ihn zu Daryll geschickt - und damit hatte sein Leidensweg erst richtig begonnen.

Newt war nicht dumm. Er wusste, dass Darylls Garde bislang jeden Flüchtling wieder eingefangen hatte. Also kopierte er den Inhalt seines Persönlichkeits-Chips und den wichtigsten Teil seiner Erinnerungen auf den Hirnspeicher des schrottreifen LoBots. Und löschte anschließend den Vorgang aus der Erinnerung seines Originalkörpers.

Er war also zweifach auf der Flucht. Und so deprimierend es auch war - diese Schrotthülle hatte die weitaus besseren Chancen, es zu schaffen.

Hatte er gedacht. Nun aber sah es so aus, als würde die Garde ihn doch noch fangen.

Das durfte nicht sein! Newt wusste, was ihm dann bevorstand. Sein freier Wille würde ausgeschaltet; er wäre nur noch eine Marionette der Despotin, die aus dem Sanatorium eine Vorhölle gemacht hatte.

> Waldrand in 20 Metern

> Verfolger holen auf: 15 Meter

Newt aktivierte seine letzten Reserven, steigerte noch einmal sein Tempo.

Da geschah, was geschehen musste.

> ACHTUNG! Energielevel kritisch!

Und nur Sekunden später:

> Energie verbraucht - Abschaltung initiiert

Newt bekam noch mit, dass seine Beine ihm den Dienst versagten, wie er einknickte und fiel. Den Aufprall selbst spürte er nicht mehr. Nur noch ein kurzes Aufflackern vor dem endgültigen Erlöschen seiner Existenz, als etwas von außen in sein sterbendes Bewusstsein drang - und er erkannte, dass sein Tod sinnlos gewesen war…

***

»Offenbar ein Roboter aus der Produktion meines Vaters«, sagte Aiko, nachdem er sich über den zusammengebrochenen Maschinenmenschen gebeugt und dessen Kopf so gedreht hatte, dass er die Fabrikationsnummer erkennen konnte. »Allerdings ein uraltes Modell«, fuhr er fort, »mit Metallteilen statt Plysterox und einer wiederaufladbaren Energiezelle. Diese Serie gibt es seit… Gott, seit über einem Jahrzehnt nicht mehr in der Klinik.«

»Wie kann der sich hierher verirrt… und die ganze Zeit überlebt haben?«, fragte Matthew noch etwas außer Atem. In Sachen Kondition hatte ihm der Cyborg einiges voraus.

»Ich versuche einen Kontakt herzustellen.« Aiko schob eine kleine Abdeckung an der Schläfe des Metallschädels zur Seite. Ein Port wurde sichtbar. »Vielleicht kann er uns diese Fragen selbst beantworten.«

Aruula verzog angewidert den Mund, als Aiko den Dorn aus seinem linken Handgelenk in die Schläfe des reglosen Robots einführte. Für sie sah es so aus, als würde er den Kopf aufspießen. »Was macht er da?«, fragte sie leise.

»Er…« Matt suchte nach einfachen Worten für die Verlinkung. »Es ist eine Art von Lauschen«, sagte er dann. »Erinnerst du dich an Amarillo? Als er den Weltrat-Virus im Gehirn des Androiden gefunden hat? [3] Mit dem Dorn stellt er eine Verbindung zum Geist des Roboters her und kann darin lesen, so wie du…«

Er biss sich auf die Lippen. Verdammt, mitten hinein in den Fettnapf! Aruulas telepathische Gabe war für ihn so selbstverständlich geworden, dass er deren Verlust ganz vergessen hatte.

»… so wie du es auch bald wieder kannst«, versuchte er den Fauxpas noch gerade zu biegen. Aruulas Gesichtsausdruck bewies, dass ihm das nicht recht gelang.

Glücklicherweise beendete Aiko die unangenehme Situation. »Seine Energie ist aufgebraucht«, meldete er. »Er stirbt! Geringe Hirnaktivität. Ich habe nur noch Zugriff auf die Hauptprogrammierung…« Er konzentrierte sich, als würde er tatsächlich lauschen. »Er stammt aus der Klinik… Baujahr 2490… ein Chefkoordinator namens Newt. Wurde 2502 irreparabel beschädigt und ausgemustert. Aber wie konnte er dann… Moment, hier ist es: Er wurde umprogrammiert - von Haank! Hat Koordinaten erhalten, bei denen er sich einfinden sollte, um…« Aiko verstummte. »Aus«, sagte er dann. »Die Restenergie ist verbraucht. Kein Kontakt mehr.« Er zog den Dorn aus dem Port und ließ den LoBot zurücksinken.

»Haank hat ihn umprogrammiert?«, fragte Matt verblüfft. »Aber warum? In Takeos Auftrag?«

Aiko schüttelte den Kopf. »Wohl kaum. Ich kenne die Ansichten meines Vaters über unzureichende Effektivität. Normalerweise werden solche… LoBots dem Kreislauf zugeführt.«

»Dem Kreislauf?«, fragte Aruula.

»Der Wiederverwertung«, erklärte Aiko. »Die brauchbaren Teile werden entnommen, der Rest eingeschmolzen oder zu bionischer Masse aufgelöst. Takeo hält sich nicht lange mit Reparaturen auf. Das widerspricht seinem Konzept vom perfekten Kunstmenschen, dem U-Man. Wurde ein elektronisches Bauteil erst beschädigt, funktioniert es nie wieder hundertprozentig. Irgendein Schaden bleibt immer zurück… Meint er«, fügte er hinzu, um deutlich zu machen, dass dies nicht seine Meinung war.

Und offenbar auch nicht die Meinung Haanks.

»Haank hat diese ausgemusterten Arbeiter - zumindest solche, die noch funktionierten - nach Norden geschickt, in ein Sanatorium, wenn ich die Daten richtig interpretiere. Dort sollten sie eine eigene Gemeinschaft bilden.«

»Lobenswerter Vorsatz«, sagte Matt. »Was ist schief gelaufen?«

»Was?« Aiko Tsuyoshi schien irritiert.

»Na, warum läuft uns dieser LoBot hier im San Joaquin Valley über den Weg, anstatt gemütlich seine Metallbeine hochzulegen?«

Aiko wandte sich wieder dem leblosen Roboter zu. »Keine Ahnung. Aber da gibt es ohnehin Unstimmigkeiten. Dieser Körper passt nicht zu der Programmierung. Es scheint, als wäre er noch älter als das Bewusstsein darin. Meines Wissens hat mein Vater um 2490 bereits Plysterox verwendet. Außerdem fehlt der P-Chip…«

»Was für ein Chip?«, unterbrach ihn Matthew.

»Der Persönlichkeits-Chip«, erklärte Aiko. »Wenn man das organische Gehirn gegen einen Massenspeicher ersetzt, wird darauf alles abgespeichert, was einst den Menschen ausgemacht hat: Historie, Vorlieben, Eigenarten… Alle weiteren Erinnerungen nimmt der Hirnspeicher auf.«

»Und du… hast auch so ein Ding in deinem Kopf?«, fragte Aruula. Man hörte ihrer Stimme an, dass die Vorstellung ihr nicht behagte.

»Nein«, antwortete Aiko. »Ich besitze immer noch mein organisches Gehirn - so wie Haank auch. Ich habe lediglich ein paar Zusatz-Chips, die mit neuen Fähigkeiten programmiert werden können. Der P-Chip ist dagegen ein ROM-Baustein.«

»Das heißt, man kann davon nur lesen, aber nichts Neues darauf schreiben«, erklärte Matt seiner Gefährtin - ohne die Hoffnung allerdings, dass sie es wirklich begriff, auch wenn sie nickte.

Eine Pause entstand, in der sie alle drei auf den verrosteten, deformierten LoBot blickten.

Welches Geheimnis umgab ihn? Wo kam er her? Wo wollte er hin? Und warum?

»Die Koordinaten der Neuprogrammierung liegen bei der Stadt, die du gesehen hast, Matt«, sagte Aiko schließlich.

»Fresno?«

»Genau. Ich würde gern dorthin, um nachzusehen, was aus diesem Sanatorium geworden ist. Ich glaube, Haank selbst war nie dort.«

»Haben wir denn die Zeit?«, gab Aruula zu bedenken. »Vergesst nicht, dass der Weltrat wahrscheinlich von unserer Reise weiß. Wir sollten uns beeilen.«

Matt bezweifelte, dass dies der wahre Grund für Aruulas Besorgnis war. Vielmehr mied sie jeden Kontakt mit anderen Individuen - ob es nun Menschen, Cyborgs oder Androiden waren -, seit ihre telepathischen Fähigkeiten verstummt waren. Es musste schrecklich für sie sein, die Empfindungen Anderer nicht mehr spüren zu können.

Andererseits verstand er Aikos Wunsch, das Rätsel um den LoBot zu ergründen.

Schließlich ging es ihm genauso.

Er versuchte einen Kompromiss zu finden. »Ein kurzer Abstecher ist wohl drin. Wenn wir zeitig aufbrechen, sollten wir am frühen Nachmittag in Fresno sein. Wir halten uns nicht lange dort auf und ziehen gleich am nächsten Morgen weiter. Okay?«

Natürlich war Aiko einverstanden, und auch Aruula nickte nach kurzem Zögern.

»Dann zurück zur Felsenbucht«, sagte Matt und rieb sich die frostkalten Hände. »Ich habe einen Heißhunger auf saftigen Eluubraten.«

***

Auf den ersten Blick unterschied sich Fresno kaum von unzähligen anderen Stadtruinen, auf die Matt und Aruula während ihrer Odyssee gestoßen waren. Auf den zweiten Blick jedoch wirkte sie noch toter.

Hier schien nichts zu leben. Niemand hatte den Verfall aufzuhalten versucht, hatte Neues erbaut oder zumindest den Wildwuchs entfernt. Die Gebäude, die Matthew Drax durch seinen Feldstecher betrachtete, waren - zumindest an der Peripherie der Stadt - ausnahmslos marode Trümmerbauten; viele waren ganz eingestürzt, einige hielten sich noch durch rostige Stahlträger aufrecht. An vielen konnte er Brandspuren erkennen; dafür sprach auch, dass es kaum noch bearbeitetes Holz gab. Dafür hatten Bäume, Schlingpflanzen und Gestrüpp Fresno erobert.

Wenn die Bewohner den Einschlag von »Christopher-Floyd« überlebt hatten, so war ihnen die nachfolgende Eiszeit zum Verhängnis geworden - wohl auch durch die relative Nähe zum neuen Nordpol.

Nicht dass die Stadt deshalb leer sein musste! Die Erfahrung lehrte, dass gerade das Fehlen des Menschen die Entwicklung anderer Spezies förderte. Matt zweifelte nicht daran, dass es zwischen den Ruinen von Insekten und mutierten Kleinraubtieren nur so wimmelte.

Was seine Vorfreude auf Fresno deutlich dämpfte.

Aber wahrscheinlich mussten sie nicht einmal in die Stadt selbst hinein.

Dank seiner Infrarot-Sensoren hatte Aiko kurz nach ihrer Ankunft eine Wärmequelle ausfindig gemacht. Sie kam von den Gebäuden der »Scelzi Enterprises«, einer ehemaligen Fabrik für Trucks in einem Industriegebiet vor den Toren Fresnos. Da dies der einzige Fingerzeig auf Leben war, hatten sie beschlossen, dem nachzugehen. Nach ihrer Landung vor knapp zwei Stunden hatten sie sich an das Gelände herangepirscht und lagen seitdem auf der Lauer.

Aiko hatte zur Vorsicht geraten. Der desolate Zustand des LoBots und seine Flucht entgegen der Programmierung ließ vermuten, dass in dem »Sanatorium« etwas nicht stimmte.

Vor einer Kontaktaufnahme wollten sie erst einmal beobachten und Daten sammeln.

»Ich registriere den höchsten Wärmegrad in dem Zentralgebäude«, sagte Aiko und wies auf eine lang gestreckte, gut erhaltene Halle etwa zweihundert Meter entfernt. »Dort halten sich die meisten Organischen auf. Robots erzeugen leider kein Wärmebild; sie können überall sein.«

»Siehst du Wachen?«, fragte Aruula mit gedämpfter Stimme.

»Nein. Aber das will nichts heißen. Seht ihr die vier Türme an den Ecken des Geländes?«

»Sehen fast wie Wachtürme aus«, murmelte Matt und richtete das Fernglas auf den nächstliegenden. Nichts zu sehen, keine Bewegung. Alles war dunkel und still. Was für Robots nicht ungewöhnlich wäre.

»Sieht aus, als wären die aus Schrott neu erbaut worden«, sagte Aruula.

Aiko blinzelte sie an. »Kluges Mädchen.«

Etwas raschelte im Gebüsch vor ihnen.

Gedankenschnell griffen Matt zum Driller und Aruula zu ihrem Schwert - nur Aiko blieb gelassen. »Ruhig Blut! Das ist ein Tier! Nur fünfzehn Zentimeter lang.« Er blieb reglos liegen, dann plötzlich schnellte sein linker Arm vor und packte zu.

Seine Hand kehrte mit einem quiekenden Fellbündel aus dem Laub zurück. Matt schluckte beklommen, als sich der Druck von Aikos Fingern erhöhte und kleine Knochen splitterten. Das verräterische Quieken verstummte.

»Ein Hamstak«, sagte Aiko und ließ das hamsterähnliche Tier fallen. Er grinste unglücklich zu Aruula und Matt hinüber. »Tut mir Leid um den kleinen Kerl. Aber es hätte auch was Giftiges sein können…«

»Was tun wir?«, wechselte Matt das Thema. »Gehen wir näher heran?«

»Ich bin dafür«, sagte Aiko.

»Besser als hier weiter im Dreck zu liegen«, schloss sich Aruula an.

Sie verließen die Deckung und pirschten weiter. Es herrschte ein trübes graues Licht.

Die Sonne verbarg sich seit dem frühen Vormittag hinter Wolken, als hätte sie die drei Gefährten auf die Trostlosigkeit vorbereiten wollen, die sie hier erwartete. Ein steter Wind wehte aus Norden und brachte Kälte und den Geruch von Schnee mit.

Sie stapften durch gelbliches Gras und Matsch, der ihre Schuhe nur widerwillig und mit einem saugenden Geräusch wieder freigab.

Auch nachdem sie sich dem Komplex auf hundert Meter genähert hatten, geschah nichts. In der Deckung einer eingebrochenen Mauer blieben sie stehen. Der Wind fing sich mit leisem Heulen in den Bruchstellen. Von fern krächzte ein Vogel.

»Sollen wir weitergehen oder erst mal…?«

Ein Rascheln aus dem Gebüsch links von ihnen ließ Matt verstummen. Wieder ein Tier?

Leider nicht, wie er im nächsten Moment erkannte.

Als sich die Zweige teilten und ein gedrungener, rostbrauner Roboter auf sie zutrat, war es für eine Gegenwehr oder gar Flucht zu spät. Denn es war nicht der Einzige. Ringsum in den Ruinen erhoben sich diese plump aussehenden Maschinenmenschen mit ihren eckigen Köpfen, Sehschlitzen und siebartigen Mundpartien.

Man hatte sie offensichtlich bereits früh bemerkt und ein Empfangskomitee Stellung nehmen lassen.

»Ganz ruhig bleiben!«, zischte Matt. Seine Hand schwebte über der Uniformtasche, in der sein Driller steckte.

Man merkte Aruula die Überwindung an, nicht ihr Schwert aus der Rückenhalterung zu ziehen. »Sie haben keine Waffen.«

»Brauchen sie auch nicht«, raunte Aiko. »Die reißen uns mit bloßen Pranken in Stücke.«

Er stand gespannt da, beide Arme halb erhoben und bereit, sich auf den ersten Robot zu stürzen. Auch wenn es Selbstmord gewesen wäre angesichts der Übermacht.

Doch die zwölf bis vierzehn LoBots machten keine Anstalten, irgendwen in Stücke zu reißen. Im Gegenteil verhielten sie sich äußerst passiv. Dann begann der aus dem Gebüsch zu sprechen. Seine Stimme klang unmoduliert und kratzig wie ein altes Reibeisen.

»Ihr werdet im Sanatorium erwartet«, klang es aus der siebartigen Platte in seinem Gesicht.

»Bitte folgt uns.«

Das war alles. Keine Drohungen, keine Handgreiflichkeiten. Die LoBots wandten sich um und gingen auf den Eingang des Hauptgebäudes zu. Sie überzeugten sich nicht einmal davon, ob ihre »Gäste« ihnen folgten.

»Was machen wir?«, fragte Aruula unsicher. »Sie scheinen friedlich zu sein.«

»Oder es ist eine Falle«, sagte Matt.

»Glaube ich nicht«, ließ sich Aiko vernehmen. Der Cyborg hatte sich entspannt. »Die Hauptprogrammierung meines Vaters besagt, dass Menschen nicht verletzt werden dürfen. Das wurde im P-Chip verankert und kann nicht so einfach umgangen werden. Außerdem wollen wir herausfinden, was hier läuft. Gibt es eine bessere Gelegenheit?«

Auch wenn Matthew Drax die optimistische Sicht seines Cyborg-Gefährten nicht teilen konnte, in einem hatte Aiko Tsuyoshi Recht: Sie würden nichts erfahren, wenn sie weiter hier herumstanden. »Also los«, sagte er. »Aber seid wachsam und haltet die Waffen griffbereit!«

»Und ein Gebet an Wudan kann auch nicht schaden«, ergänzte Aruula.

Sie passierten das Tor in einem Zaun, der das Gelände der Truckfabrik umgrenzte. Irgend jemand mit krankem Humor hatte ein ausgebleichtes Sackgassen-Schild darüber befestigt: »Dead End«. Matt lief ein gelinder Schauer über den Rücken. Hoffentlich war das kein böses Omen…

Der düstere Gedanke verflog, als ihnen eine Gestalt aus dem Eingang des Hauptgebäudes entgegen trat - eine menschliche Gestalt!

Matt hatte ja mit vielem gerechnet, aber nicht mit einer kaum zwanzigjährigen Schönheit mit langem blonden Haar, gertenschlanker Figur und einem… nun, etwas gewagten Outfit. Sie trug eine knallrote offene Plastikjacke über hautengen Hosen gleichen Materials, darunter ein transparentes Shirt, Lederhandschuhe und klobige Stiefel. Ein fröhlicher Farbklecks in all der Tristesse und eine Augenweide. Letzteres zumindest für Aiko und ihn, denn Aruula verzog nur missbilligend den Mund. Obwohl sie selbst mit noch weniger Kleidung herumlief, wenn die Witterung es erlaubte.

»Hallo«, begrüßte die junge Frau die Gruppe und kam auf sie zu. »Willkommen im Sanatorium. Ich bin Daryll, die leitende Cyborg.«

Matt überwand seine Überraschung, trat ihr entgegen und schüttelte die dargebotene Hand. Ihr Griff fühlte sich warm und fest an. »Maddrax«, stellte er sich mit dem Namen vor, der ihm inzwischen so vertraut war wie sein echter. »Und das hier«, er wandte sich halb um, »sind meine Begleiter Aruula und Aiko.«

Aruula beschränkte ihren Gruß auf ein knappes Nicken, und Aiko schien wegen Darylls freizügiger Aufmachung etwas unsicher; er vermied einen Blick auf ihre ansehnlichen Brüste, als er ihr die Hand schüttelte und dabei die Jacke weit aufklaffte.

»Haank hat euch geschickt«, sagte Daryll; es war eine Feststellung, keine Frage. Matt widersprach, einer Eingebung folgend, nicht. Vielleicht war dies ja die beste Möglichkeit, mehr zu erfahren. »Ich habe lange nichts mehr von Takeos Klinik gehört. Wie ist die Lage dort?«

»Alles beim Alten«, antwortete Aiko und bewies, dass er die gleichen Gedanken hegte wie Matt. »Die neuen Serien bewähren sich gut, deshalb gibt es kaum noch Ausfälle.«

Daryll machte eine einladende Geste. »Tretet ein«, sagte sie. »Ich zeige euch eure Räume…«

Sie gingen durch düstere Gänge, die nur hier und da von einer elektrischen Birne erhellt wurden. Das Sanatorium verfügte also über einen Generator. Natürlich - wie sonst hätte man die Energiespeicher der älteren LoBot-Serien wieder aufladen sollen?

Daryll gab sich schweigsam auf dem Weg durch verlassene Flure, vorbei an schwarz glitzernden Ölpfützen, in denen sich der Staub von Jahrhunderten zu einer schmierigen Masse band. Und auch die drei Freunde stellten keine Fragen. Erst mussten sie sich in Ruhe beraten.

Sie erreichten die Quartiere. Und wurden erneut positiv überrascht. Matt hatte schon befürchtet, auf einem Metallblock schlafen und statt Wasser eine Ölkanne benutzen zu mü ssen.

Doch die drei nebeneinander gelegenen Zimmer, die Daryll ihnen zuwies, konnte man durchaus als wohnlich bezeichnen. Sogar Betten standen darin. Außerdem waren sie durch Zwischentüren miteinander verbunden. Perfekt.

»Ist euer Verdauungssystem organisch oder bionisch?«, fragte Daryll zum Abschied.

Und als sie alle drei Ersteres bejahten, fuhr sie fort: »Dann lasse ich jetzt das Begrüßungsmahl vorbereiten. Dabei könnt ihr über euer Schicksal berichten und lernt die Regeln dieser Einrichtung kennen.« Sie lächelte freundlich, und ihr Blick blieb für eine Sekunde an Aiko hängen. »Ich freue mich, mehr über euch zu erfahren. Ihr werdet abgeholt, in genau zwei Komma drei fünf Stunden.«

Damit schloss sie die Stahltür vor sich. Sie waren allein.

»War doch gar kein schlechter Start«, meinte Matt. Er blinzelte Aiko zu. »Und an dir scheint sie sogar interessiert.«

Aiko brummte etwas in seinen imaginären Bart. Er ärgerte sich, dass er nicht forscher aufgetreten war, sondern gehemmt wie ein Pennäler. Sonst war er beim weiblichen Geschlecht weniger zurückhaltend. Aber dies war immerhin eine Cyborg - jemand, mit dem ihn mehr verband als mit jeder menschlichen Frau. Und eine verdammt hübsche Cyborg noch dazu…

»Wir sollten bei unserer ›Tarnung‹ bleiben«, wechselte Matt das Thema. »Aruula und ich zumindest. Solange uns Daryll ebenfalls für Cyborgs hält, wird sie ungezwungen reden. So erfahren wir, was hier vorgeht.«

»Es scheint aber alles in Ordnung zu sein«, warf die Barbarin ein. »Wenn es so bleibt, können wir bald wieder aufbrechen. Zu dumm, dass ich sie nicht belauschen konnte.«

Aiko blickte nicht gerade fröhlich drein. Natürlich wusste er, dass die Mission vorging.

Trotzdem…

»Ich bin dann in meinem Raum«, sagte er, »und schlafe ein wenig. Sehen wir uns in zwei Stunden?«

Noch bevor Matt »Okay« sagen konnte, war die Zwischentür hinter ihm zugefallen.

***

Neuzugänge! Endlich!

Daryll war freudig erregt. Seit fast acht Jahren hatte es keinen Nachschub aus der Klinik bei El'ay mehr gegeben. Was, wenn diese drei nur die Ersten einer neuen Welle waren?

Auf alle Fälle würde sie ihre Macht über die noch Ahnungslosen bis zur Neige ausko24 sten. Es würde herrlich sein, zunächst ein Netz aus Freundlichkeit zu weben - und dann all ihre Hoffnungen langsam zerbrechen zu sehen.

Sie öffnete den Sekretär und starrte auf den sich drehenden Chip zwischen den beiden Magnetpolen.

Ja, es würde wieder so sein wie damals! Endlich würde sie ihre Funktion wieder voll erfüllen, anstatt diese jämmerliche Bande von hinfälligen Schrottgestalten in Zucht und Ordnung zu halten. Sie hatte es satt, das Leid und die Qual immer wieder auf den gleichen Gesichtern zu sehen - wenn es überhaupt Gesichter waren und keine verrosteten Metallfratzen.

Ihre ursprüngliche Funktion… wie damals… damals…

... als sie sich abrupt umwendet und Ruttger fixiert. »Was meinst du mit Unregelmäßigkeiten ?«

Ihr Assistent mit dem schadhaften Hüft- und Fußgelenk hebt in einer imitierten menschlichen Geste die Schultern. »Haanks Programmierung scheint bei ihm nicht zu greifen. Vielleicht sind die entsprechenden Bereiche seines Speichers fehlerhaft. Jedenfalls redet er dauernd von Widerstand und Flucht. Und jetzt hat er einen der Cyborgs aus Block B angegriffen und beschädigt.«

Daryll zieht den Saum ihrer grauen Uniformjacke stramm. In ihrem Gesicht spiegelt sich Besorgnis. »Dem müssen wir entgegenwirken«, sagt sie. »Ist eine Neuprogrammierung möglich?«

»Ich fürchte, der Fehler liegt im P-Chip«, entgegnet Ruttger. »Wir müssten ihn ganz entfernen.«

Der Schrecken auf Darylls Zügen überdeckt die Sorge. »Und ihn seiner Persönlichkeit berauben? Haben wir dazu das Recht?«

Ruttger lässt ein Seufzen hören. Manchmal übertreibt er seine Bemühungen, menschlich zu wirken. Vor allem hier im Sanatorium ist ein solches Verhalten ohne Belang. Aber natürlich hat auch er - wie alle hier - die Hoffnung, eines Tages zurückzukehren. Unter den Menschen zu leben und ihnen zu helfen. »Wir könnten eine Therapie versuchen«, sagt er, »aber ich glaube nicht, dass sie helfen wird. Caals Neurose sitzt zu tief.«

»Ich möchte ihn sehen«, entscheidet Daryll. »Ich muss mir selbst ein Bild machen vor einer so schwerwiegenden Entscheidung.«

Ruttger nickt und wendet sich ab. Während er aus dem Büro humpelt, lässt sich Daryll in den Sessel hinter ihrem Schreibtisch sinken. Beides hat sie - wie alle Möbel hier - bei ihrer Ankunft vor sechs Jahren aus den Ruinen von Fresno geborgen.

Sechs Jahre… die Zeit vergeht schnell, wenn man eine Aufgabe hat, die einen täglich bindet. Und der Aufbau dieses Sanatoriums war eine dankenswerte Aufgabe! Der Strom der LoBots, die aus dem San Fernando Valley zu ihr kommen, reißt nicht ab. Doch gemeinsam mit Ruttger, einem Cyborg der dritten Generation, den ihr Haank als Unterstützung schickte, hat sie es geschafft, einen reibungslosen Betrieb in dieser Fabrik zu errichten, die früher einmal zur Herstellung von Fahrzeugen diente, die mit fossilen Brennstoffen betrieben wurden.

Die Erfolge sind nicht zu übersehen. Etliche der LoBots konnten wieder hergestellt und Neurosen geheilt werden. Dreiundzwanzig der hundertvierzehn Patienten könnten theoretisch in Takeos Enklave zurückkehren - wäre es ihnen von Haank nicht verboten worden.

Seit Jahren wartet Daryll darauf, dass er selbst einmal herkommt und ihre Arbeit begutachtet.

Ein Klopfen an der Tür reißt sie aus ihren Gedanken.

Es ist Ruttger mit dem neurotischen LoBot. Caal.

Der Roboter bietet einen bemitleidenswerten Anblick. Aus seiner Akte weiß Daryll, dass er mit der Persönlichkeit und den Erinnerungen eines gewissen Maanson aus El'ay ausgestattet wurde, der Patient in Takeos Klinik war und der wie Hunderte Anderer heimlich von ihm gescannt wurde.

Caal ist ein Roboter zweiter Generation. Er besaß nie ein organisches Gehirn; die Persönlichkeit Maansons wurde 1:1 auf ihn übertragen. Das hat er offensichtlich nicht verkraftet: in einem Metallkörper gefangen und mit einer Programmierung versehen zu sein, die ihn zu Takeos Handlanger machte. Irgendwann drehte er durch und lief Amok - mitten in El'ay.

Die Bewohner machten kurzen Prozess mit ihm. Als Takeos RoCops ihn fanden, war Caals Hülle kaum mehr funktionstüchtig. Haank reparierte ihn so gut es ging und schickte ihn her.

In den ersten Monaten schien Caal sich einzuleben; seine Psyche schien sich zu erholen.

Ein befristeter Erfolg, wie die neuesten Ereignisse zeigen…

»Lass uns allein, Ruttger«, befielt Daryll. Das Gespräch mit dem LoBot soll unter vier Augen stattfinden - beziehungsweise unter dreien, denn einen seiner optischen Sensoren hat der Patient bereits eingebüßt.

Ruttger zögert. »Ist das eine gute Idee, Daryll? Er könnte gefährlich werden.«

Sie bedenkt ihn mit einem strafenden Blick. Ruttger benimmt sich nicht professionell.

Wie kann er vor dem Patienten so sprechen? Außerdem ist Caal mit seinem verdrehten Bein, dem fehlenden rechten Arm und seiner stockenden Hydraulik wohl kaum eine Gefahr für sie. »Danke, du kannst gehen!«, sagt sie mit Nachdruck.

Als die Tür ins Schloss fällt, wendet sie sich Caal zu. »Bitte entspann…«

Weiter kommt sie nicht.

Caals linke Hand schnappt zu wie eine Ssnajk, krallt sich um ihre Kehle und unterbricht die Luftzufuhr. Daryll kann nicht einmal schreien, als er sie zu sich herabreißt.

Ihr Kopf kollidiert mit seinem Metallschädel. Die Erschütterung lässt für Sekunden die Bildübertragung ausfallen. Als sie wieder sehen kann, liegt sie auf dem Boden und Caals Zentnergewicht nagelt sie fest. Noch immer ist ihre Kehle zugeschnürt.

Jetzt erst erkennt die Cyborg, dass es um ihr Leben geht! Dass dieser durchgedrehte LoBot sie töten wird, skrupellos und entgegen seiner Programmierung! Panik knistert in ihrem Hirnspeicher, als würde er Funken sprühen. Sie versucht loszukommen, tritt mit den Beinen um sich - und erreicht nichts. Caal hält sie eisern fest.

Nun löst er die Hand von ihrer Kehle. Daryll saugt Luft in ihre organischen Lungen.

Spannt die Muskeln an.

Da spürt sie die Metallhand an ihrer Stirn. Sie krallt sich in ihrem Haar fest, reißt ihren Kopf nach vorn, dass die Nackenwirbel knacken, und stößt ihn dann kraftvoll nach hinten.

Die Einrichtung ihres Büros verschwimmt zu einem Doppelbild. Irgendetwas in ihrem Kopf gerät aus der Fassung. Die Ränder der optischen Wahrnehmung färben sich Schwarz; das Bild zieht sich zusammen.

Wieder ein Schlag auf den Hinterkopf. Noch einer. Und noch einer. Und mit jeder Er26

schütterung entfernt sich Daryll mehr und mehr von der Wirklichkeit. Es ist, als würden sich Teile ihres Hirnspeichers abschalten. Als würde es dunkel und immer kälter in dem Universum, das ihr Gedächtnis ist. Bis die Gedanken selbst gefrieren.

Nur ihr P-Chip funktioniert noch. Registriert wie von einer entfernten Warte aus, was geschieht.

Sieht, wie Caal ihren Körper loslässt.

Wie er sie mühsam auf ihren Schreibtischstuhl zerrt.

Wie er aus einem seiner Depots ein Werkzeug zieht.

Wie er die künstliche Haut rund um ihren Kopf zerschneidet wie ein Metzger. Und ihre Schädelplatte öffnet!

Hilflos und in Agonie gefangen beobachtet Daryll - das, was von Daryll geblieben ist -, wie Caal mit spitzen Metallfingern ihren P-Chip umschließt und daran zerrt. Ihn aus dem Port löst!

> Achtung! Verlust des P-Chips!

> Notfallprogramm Haank-01 initiiert

> Aktivierung des zweiten P-Chips

> Ersatzchip in Funktion

Daryll hat nie von einem zweiten Persönlichkeits-Chip gewusst. Doch nun, mit dessen Aktivierung, erfahrt sie von Haanks Vorsichtsmaßnahme. Ihre Mission ist zu wichtig, als dass ein Ausfall des P-Chips sie gefährden sollte. Daher hat er eine Kopie unter der Hauptplatine angebracht, die im Notfall übernehmen soll.

Natürlich ahnt der LoBot Caal davon nichts, als er seinen Metallschädel öffnet und dann die weiteren Funktionen seines Körpers einem automatischen Programm überlässt.

Ein Programm, das seine Linke zum eigenen P-Chip steuert, ihn entnimmt und in Darylls leeren Port einführt…

> Achtung, Fehlfunktion!

> Zweiter P-Chip eingesetzt - Konfliktsituation!

> Überlastung! Überlastung! Über-Das System versagt. Und startet neu.

Als Daryll ins Leben zurückkehrt, läuft automatisch ein Scanner an, um nach Fehlfunk -

tionen zu suchen. Und beendet sich in derselben Nanosekunde wieder.

> Programm nicht ausführbar

> Inkompatibel zum laufenden System

Daryll erhebt sich. Ihr ist schlecht. Sie fühlt sich seltsam. Wie lange hat sie geschlafen?

Geschlafen?

Was ist geschehen? Sie erinnert sich nicht. Ihre letzten Empfindungen sind…

… rasende Menschen, die über sie herfallen und ihren Körper zerstören. Verfluchte Menschen! Schlag zurück! Töte sie! Aber sie kann nicht… Verfluchter Takeo, der sie zu seinem willenlosen Sklaven gemacht hat, zu einer wehrlosen Kreatur! Verfluchte Kunstmenschen!

Seelenlose Hüllen! Verflucht, verflucht…

Daryll blickt an sich hinab. Ihr Körper scheint makellos und unbeschädigt. Bis auf den Schädel, um den sich ein Schnitt zieht. Doch das lässt sich mit Regenerationsgel beheben.

Aber… ist das überhaupt ihr Körper? Und ist Daryll ihr Name? Heißt sie nicht Maanson und betreibt in El'ay einen schwunghaften Handel mit Mädchen, bei denen kein Kunde fragt, woher sie kommen und ob sie freien Willens sind?

Nun ist er… ist sie selbst ein Mädchen !

Ungläubig öffnet sie die graue Jacke, zieht das Hemd darunter in die Höhe, bis sie zwei volle Brüste entblößt. Es ist wahr! Aber wie…?

Einerlei! Es ist nicht von Bedeutung im Moment. Wichtig ist allein, dass sie die zerstörte alte Hülle los ist. Wie ein Haufen Schrott liegt sie neben dem Schreibtisch. Angewidert erhebt sich Daryll und versetzt ihr einen Tritt.

Da fällt ihr Blick auf ein glänzendes Ding am Boden. Sie kniet nieder und hebt es auf.

Es ist ein P-Chip! Woher kommt er?

Auch daran hat sie keine Erinnerung. Aber irgendwie, in den Tiefen ihres Hirnspeichers weiß sie, dass der Chip wichtig ist; zu wichtig, um ihn unbeachtet zu lassen. Sie geht zum Sekretär und kramt in den Fächern, bis sie eine Magnetröhre findet. Darin verstaut sie den Persönlichkeits-Chip.

Es klopft.

Ruttger. Das kann nur er sein. Gut. Sie hat neue Befehle für ihn. »Herein!«

Der weißhaarige Cyborg stutzt, als er den Raum betritt und den reglosen LoBot am Boden sieht - und dann Daryll, die aus einer Stirnwunde blutet. Ihre Kleidung ist derangiert, ihr Haar wirr. »Was ist passiert?«, fragt er.

»Es gab einen Kampf«, antwortet Daryll. »Er hat versucht mich zu töten. Ich musste ihn deaktivieren.«

»Bist du in Ordnung?«

»Ja. Räum den Haufen Schrott fort. Und dann wünsche ich alle Patienten im Hof zu sehen.« Ein Lächeln huscht über ihr Gesicht, aber es hat alle Fröhlichkeit verloren. »Ich habe neue Regeln zu verkünden…«

***

Pünktlich um achtzehn Uhr dreißig stand einer der rostbraunen, gedrungenen LoBots vor der Tür und bat die Neuzugänge, ihm zu folgen.

Matt, Aiko und Aruula hatten sich ihrer Winterkleidung entledigt. Matthew trug seine Pilotenkombi, Aiko bequeme Halbschuhe, eine weite schwarze Hose und eine gleichfarbige Weste über einem roten Hemd, das die Arme freiließ. Aruula hatte sich - wohl um Daryll Paroli zu bieten - einen Fellbikini angezogen, zu dem sie ihre kniehohen Stiefel trug, die aus einer Mischung aus Leder und Fell mit etlichen Schnallen bestanden. Auch die religiöse Bemalung mit einer Hennaartigen Paste, die ihren ganzen Körper in blauen und grünen Linien wie eine Tätowierung überzog, hatte sie nach langer Zeit wieder erneuert.

»Du siehst großartig aus!«, hatte Aiko bewundernd gesagt - und damit Matt das Wort aus dem Mund genommen.

Aruulas Entgegnung »Das gilt aber genauso für dich!«, stimmte den US-Piloten auch nicht fröhlicher. Nicht dass er eifersüchtig war, Gott bewahre! Nein, dazu gab es doch nun wirklich keinen Grund.

Oder…?

Jedenfalls behielt er Aiko im Auge, als sie hinter dem LoBot her die Gänge durchwanderten.

Die Führung endete in einem Raum, der eine kuriose Mischung aus Lagerhalle und Ka28 minzimmer war. Bei etwa hundert Quadratmetern konzentrierte sich die ganze Einrichtung auf einen Tisch und vier Stühle. Sechs brennende Ölfässer waren im Kreis darum aufgestellt und schufen eine Lichtinsel, außerhalb derer man die Wände der Halle nur erahnen konnte.

Daryll hieß sie willkommen. Sie trug noch immer die rote Jacke, die nun aber zugeknöpft war und dank ihrer Länge nicht erkennen ließ, was sie darunter trug. Ihre Beine jedenfalls waren nackt bis zu den Stiefeln.

»Nehmt Platz.« Daryll wies auf die Stühle. »Das Essen wird gleich aufgetragen.« Sie wartete, bis sich alle gesetzt hatten, und ließ sich dann auf dem Stuhl an der Stirnseite des groben Holztisches nieder. Aiko saß links neben ihr, Aruula hatte sich den Platz rechts gesichert, neben ihr Matthew. Vor ihnen standen Becher, mit einer klaren Flüssigkeit gefüllt.

»Ich hoffe, ihr findet hier im Sanatorium Frieden und Genesung«, begann Daryll ihre Ansprache. Vermutlich war es immer dieselbe. »Auch wenn ihr es nie mehr verlassen werdet, sind wir natürlich bemüht, eure Fehlfunktionen zu beheben.«

Aruula sah ihren Gefährten alarmiert an. Matt legte ihr rasch die Hand auf den Oberschenkel und schüttelte kaum merklich den Kopf. Nicht nervös werden. Das gilt nicht für uns.

Daryll bemerkte die Geste nicht. Sie machte sich keine Mühe zu verbergen, welcher der Neuankömmlinge ihr besonderes Interesse geweckt hatte, und wandte sich an Aiko Tsuyoshi.

»Was ist deine Beschädigung… Aiko?«

Der Cyborg vermied den Blickkontakt mit ihr. Stattdessen sah er auf seine linke Hand und bewegte ruckartig die Finger aus Plysterox. »Ein Fehler in der Koordinierung meiner künstlichen Gliedmaßen«, sagte er. »Trotz mehrfacher Tests konnte nicht herausgefunden werden, woran es liegt.«

»Keine schwere Behinderung also.« Darylls Miene hellte sich noch weiter auf. »Ich werde dich gleich morgen untersuchen. Vielleicht finde ich etwas heraus, das bislang übersehen wurde.«

»Ich denke nicht, dass…«, begann Aiko, wurde aber von ihr unterbrochen.

»Wir arbeiten hier mit unkonventionellen Mitteln. Fehlende Ressourcen fördern den kreativen Output. Mit anderen Worten: Not macht erfinderisch.« Sie griff zum Becher und prostete den anderen zu.

Matt schnupperte an dem Getränk. Es war geruchsneutral. Vermutlich Wasser. Er nippte vorsichtig daran.

Kein Wasser. Aber nicht schlecht. Die Flüssigkeit schien leicht alkoholisch zu sein. Als er Aruula trinken sah, warnte er sie, wohl wissend, dass sie nur wenig Alkohol vertrug.

Das Essen wurde auf einem Servierwagen hereingefahren, von einem hoch gewachsenen Cyborg mit weißem Haar und roten Augen, dessen linkes Fußgelenk steif zu sein schien.

»Ich darf euch meinen Assistenten Ruttger vorstellen«, sagte Daryll. »Er ist die Nummer zwei in dieser Einrichtung. Wenn ihr Fragen habt oder Eingaben machen wollt, wendet euch an ihn.«

Ruttger nickte knapp. Der Blick, mit dem er die Freunde taxierte, gefiel Matt nicht. Distanziert, abschätzig, fast mitleidig. So ähnlich mochte ein Wissenschaftler seine Labortiere betrachten, bevor er sie in eine Versuchsanordnung setzte.

Matt nahm den Teller entgegen, den Aruula an ihn weiterreichte. Die graue Masse darauf lenkte ihn unverzüglich von Ruttger ab. Er hatte auf seinen Reisen mit Aruula vieles essen müssen, das seinen von der Zivilisation geprägten Ansprüchen Hohn sprach, aber das hier… war einfach widerlich. Eine von rosa Fäden durchzogene Pampe, die nach ranzigem Fett und Muskat roch. Schnell nahm er noch einen Schluck aus dem Becher.

»Ein Gericht aus Fleisch und Gemüse, äußerst nahrhaft und gut verträglich«, pries Daryll den Brei an. »Es dauerte einige Zeit, bis wir eine Formel fanden, die für sämtliche organischen und halborganischen Mägen geeignet ist. Lasst euch vom Aussehen nicht abhalten - es schmeckt hervorragend.«

»Erinnert misch an Schmaldan«, nuschelte Aruula neben Matt. Sein Kopf ruckte herum; er traute seinen Augen nicht: Die Barbarin ließ sich das Zeugs tatsächlich schmecken!

Was Matt noch vorsichtiger machte. Er hatte den Geschmack von Shmaldan, der Notnahrung der Wandernden Völker noch gut in Erinnerung. Und es war nie eins seiner hundert bevorzugten Gerichte gewesen.

»… verlief die Reise, Maddrax?«

Erst als er seinen Namen hörte, wurde Matt bewusst, dass ihm Daryll eine Frage gestellt hatte. Noch halb in die Überlegung vertieft, wie er den Fraß umgehen könnte, antwortete er: »Danke, gut. Aber bis San Francisco ist es ja noch weit.«

»Nach… San Francisco?«

Darylls Tonfall alarmierte ihn - und gleichzeitig schoss der Verdacht in ihm hoch, Mist gebaut zu haben. Neben ihm hörte Aruula auf zu kauen.

»Ihr wollt weiterreisen?«, hakte Daryll nach. »Aber das verbietet Haanks Programmierung!«

Matts Gedanken rasten. Verdammt, er hatte sich verraten. Wie konnte er sich da noch herausreden? Ihm brach der Schweiß aus.

»Ich registriere starke Transpiration und eine erhöhte Herzfrequenz«, ließ sich Ruttger vernehmen, der hinter ihn getreten war. Er sagte es ganz ruhig. Vielleicht klang es in Matts Ohren gerade deshalb so gefährlich.

Ruttger legte seine Rechte auf Matts Schulter. In Sekunden erfasste er durch den Stoff des Anzugs hindurch etliche Körperdaten und drückte ihn gleichzeitig auf seinen Sitz herab. »Ich würde sagen, er ist ein Mensch. Zu hundert Prozent organisch.«

Aruula wollte aufspringen, doch Ruttgers Linke verhinderte es. »Die Frau ist ebenfalls menschlich«, fuhr er nach wenigen Augenblicken der Sondierung fort.

Matts Gedanken waren zur Ruhe gekommen. Jetzt hieß es kühles Blut bewahren. Dass sie enttarnt waren bedeutete nicht, dass sie sich in unmittelbarer Gefahr befanden. Wie Aiko ihnen erklärt hatte, konnten Takeos Schöpfungen keine Menschen verletzen; es widersprach ihrer Programmierung.

Trotzdem spielte er mit dem Gedanken, seinen Driller aus der seitlichen Hosentasche zu ziehen. Doch wahrscheinlich würde er damit die Situation nur verschärfen.

Daryll nahm ihm die Entscheidung ab. Sie entspannte sich wieder und lächelte. »Das ändert die Situation. Ich ging von falschen Vorgaben aus; bitte entschuldigt. Ihr seid Besucher, keine Patienten.« Sie wandte sich Aiko zu. »Natürlich kann ich mich trotzdem um deine Fehlfunktion kümmern - falls sie wirklich existiert.«

Aiko war redlich bemüht, sich seine Verlegenheit nicht anmerken zu lassen. »Ich, äh…«, stammelte er. »Es ist wirklich nicht der Rede wert. Nur eine gelegentliche Störung.«

Daryll ließ nicht erkennen, ob sie ihm glaubte. Vielleicht - und nicht nur Aiko hoffte dies - veranlasste ihr Programm, Krankenaussagen grundsätzlich ernst zu nehmen.

Daryll erhob sich. »Entschuldigt mich bitte; ich muss einige Maßnahmen rückgängig machen, die ich bereits in falschem Glauben eingeleitet hatte. Genießt das Essen. Ruttger führt euch dann wieder in eure Quartiere.« Sie nickte den Anwesenden freundlich zu. »Ich wünsche eine gute, erholsame Nacht.«

Damit wandte sie sich um und strebte dem Ausgang entgegen.

***

Menschen!

Daryll versuchte nicht länger ihren Hass im Zaum zu halten. Ihre Faust krachte auf die Schreibtischlampe nieder und zerschmetterte sie. Metall- und Glasteile rotierten über die Platte.

Doch das war nichts im Vergleich zu dem Chaos in ihrem Hirnspeicher, wo zwei widersprüchliche P-Chips eine Lösung des Problems zu finden versuchten.

Fakt war: Organische wussten von dem Sanatorium. Haanks Weisung besagte aber, dass niemand außer den LoBots, die er hierher sandte, davon wissen durfte. Schließlich handelte er gegen Miki Takeos Befehl und würde die Konsequenzen seiner Eigenmächtigkeit tragen müssen.

Fazit: Maddrax und Aruula mussten beseitigt werden. Aiko als Cyborg konnte bleiben, durfte die Einrichtung aber nie mehr verlassen. Wenn seine Umprogrammierung gelang, war eine Ausmusterung des Asiaten nicht nötig.

Von ihm würde sie auch den Grund des Besuchs erfahren. Waren die drei zufällig nach

Dead End geraten? Hatten sie vor, hier Beute zu machen? Oder waren sie gar in Takeos Auftrag unterwegs, der Haank durchschaut hatte?

Wie auch immer, Aiko war der Schlüssel. Um ihn würde sich Daryll zuerst kümmern.

Dafür musste sie ihn von seinen Begleitern isolieren.

Ein Lächeln huschte über ihre Züge, doch Caals Einfluss verzerrte es zu einer Grimasse.

Sie wusste, wie sie den Cyborg packen konnte. Zwar hatte er auf ihre Offerten bislang kaum reagiert, doch sein Interesse an ihr war Daryll nicht entgangen. Mit ein bisschen menschlicher Mimikry sollte es ein Leichtes sein, ihn gefügig zu machen.

In dieser Hinsicht waren alle Männer gleich, egal ob Organische oder Cyborgs…

***

Aiko Tsuyoshi lag wach. Der Schlaf wollte sich einfach nicht einstellen. Er hätte nicht gedacht, dass ihn nach all den Jahren, die er in diesem Land unterwegs war, Zwischenmenschliches noch so beschäftigen würde. Und schon diese Überlegung ließ ihn nicht zur Ruhe kommen.

Zwei Gesichter teilten sich seine Gedanken: Da war zum einen Brina, die Fassadenmalerin aus El'ay. Sie und er lagen, - wie man es früher wohl genannt hatte, bevor die CFStrahlung die Kommunikation behinderte - auf einer Wellenlänge. Brina schien ihn zu ergänzen wie keine andere zuvor. Bis sie ihm ihr »Geheimnis« gebeichtet hatte.

Und da war Daryll. Obwohl er sie erst wenige Stunden kannte, fühlte sich Aiko zu ihr hingezogen. Lag es daran, dass sie eine Cyborg war? Oder an ihrem perfekten Aussehen?

Oder daran, dass Brina für ihn unerreichbar geworden war?

Unruhig wälzte sich Aiko auf die andere Seite. Gern hätte er auf Darylls unübersehbare Avancen reagiert, doch dagegen sprach, dass sie morgen früh nach San Francisco weiterziehen würden. Nur wenn er die Mission aufgab, hatte die Beziehung zu Daryll einen Sinn - und daran war nicht zu denken…

So drehten sich seine Gedanken im Kreis und kamen nicht zur Ruhe.

Ein leiser Ton drang an sein verbessertes Gehör und ließ ihn aufschrecken. In dem dunklen Zimmer bemerkte er sofort das blinkende Licht an der Wand neben seinem Bett. Das An- und Abschalten der kleinen Glühbirne verursachte das für normale Menschen nicht wahrnehmbare Geräusch.

Aiko schwang die Beine über die Bettkante und beugte sich vor. Dank seiner Optik reichte ihm das kleine Licht, um die Funktion des Gerätes zu erkennen, das in die Metallwand eingelassen war. Ein Com-Port! Eine Kommunitations-Einrichtung für Cyborgs!

Er fuhr den Dorn aus seinem unteren Handgelenk und versenkte ihn in den Port. Die Verbindung kam sofort zustande.

Aiko? Darylls Stimme! Es tut mir Leid, dich zu stören. Warst du bereits in der Ruhephase?

Schon in Ordnung, gab er genauso lautlos zurück. Ich konnte eh nicht schlafen.

Kannst du in mein Büro kommen, Aiko?, fragte Daryll. Ich glaube, ich habe eine Methode gefunden, um deine Motorik zu reparieren. Und da ihr uns morgen schon wieder verlassen wollt, wäre dies die letzte Gelegenheit…

… dich unter vier Augen zu sprechen, ergänzte Aiko in Gedanken, sperrte den Satz aber gegen eine Übertragung. Er war sich fast sicher, dass auch Daryll die Reparatur nur vorschob, um ihn zu treffen.

Sein Herz schlug schneller. Wie fortgewischt waren die Bedenken. Wie sollte er sich auch über seine wahren Gefühle klar werden, ohne mit Daryll gesprochen zu haben? Da war es doch legitim, sie zu besuchen, oder?

Ich komme gern, gab er durch. Wo treffe ich dich?

In meinem Büro, antwortete Daryll. Ich übermittle dir den Lageplan, dann findest du den Weg allein. Ich möchte nicht, dass… jemand davon erfährt.

Wer dieser »Jemand« war, daran bestand kein Zweifel. Aber Aiko hatte ohnehin nicht vorgehabt, Matt und Aruula von seinem Vorhaben zu unterrichten.

Also bis gleich! Daryll unterbrach die Com-Verbindung.

Die Daten gingen ein. Aiko speicherte sie in einem seiner Hirnimplantate ab. Dann zog er sich rasch seine Hose und die Weste über, schlüpfte in die Schuhe und ging zur Tür. Sie ließ sich geräuschlos öffnen; die Scharniere der rund drei Zentimeter dicken Stahltür waren gut geölt.

Der Gang lag verlassen vor ihm. Nicht zum ersten Mal wunderte sich Aiko darüber. Wo waren die anderen Patienten? Zumindest die Roboter hätten hier zu jeder Tag- und Nachtzeit unterwegs sein müssen. Hielten sie sich nur in ihren Quartieren auf?

Die Vorfreude auf Daryll verdrängte die Gedanken. Dank der Karte fand er ihr Büro auf Anhieb. Als er davor stand, zögerte er kurz..

War es richtig, was er hier tat?

Natürlich war es das; schließlich war er sein eigener Herr, auch wenn Drax das Kommando bei dieser Expedition führte.

Entschlossen klopfte Aiko an die Tür.

Es dauerte nur Sekunden, bis sie geöffnet wurde.

Daryll stand vor ihm. Und sie schien wie vermutet nur einen Vorwand gesucht zu haben, um ihn zu treffen. Das zeigte schon ihre Aufmachung. Unter der langen roten Jacke, die sie beim Dinner getragen hatte, hatte sich tatsächlich ein knapper Rock verborgen. Nun, da sie keine Jacke mehr trug - wohl aber noch das transparente Plastikshirt -, konnte er ihn sehen. Allerdings flog sein Blick etwas höher, und er musste sich zusammennehmen, um ihn noch weiter hinauf zu zwingen, hin zu ihrem Gesicht.

»Hallo Aiko«, begrüßte sie ihn. Ihre Stimme war sanft und ein wenig rauchig. »Schön, dass du hier bist.«

Der Cyborg schluckte. Irgendetwas stimmte nicht mit seiner Speichelproduktion. Und wieder ertappte er sich dabei, wie sich auf fatale Weise all seine Coolness und seine Jahrzehnte lange Erfahrung mit, dem weiblichen Geschlecht auf die eines Oberschülers reduzierte.

»Das… äh, das finde ich auch.« Er räusperte sich und sah sich interessiert um. »Nettes Büro hast du hier. Selbst eingerichtet?«

Um Himmels willen, was redest du für einen Schwachsinn! Gleich gibt sie dir einen Tritt hinaus auf den Gang!

Doch Daryll schien sich an seiner Unbeholfenheit nicht zu stören. Sie schlenderte zum Schreibtisch, strich mit der Rechten zärtlich darüber und wischte ein paar Scherben fort, um sich zu setzen. »Die Möbel stammen aus Fresno«, sagte sie. »Eine tote, leere Stadt.«

Sie seufzte. »Fast so leer wie mein Büro. Manchmal fühle ich mich sehr einsam hier.«

Das war ein Wink mit dem Begrenzungspfahl, Idiot! Worauf wartest du noch?!

Aiko löste seinen Blick von dem offenen Sekretär, auf dessen Platte ein magnetischer Behälter stand, in dem ein Chip schwebte - ein P-Chip, wenn er sich nicht irrte. Aiko drehte sich zu Daryll herum.

»Ja, das kann ich mir…« Seine Stimme stockte, als er sie auf dem Schreibtisch sitzen sah, die Beine gespreizt und die Arme nach hinten abgestützt. Unter dem Rock trug sie nichts, und das Shirt spannte sich über ihren vollen Brüsten.

Etwas in Aikos Verstand setzte aus. Er führte den Satz nicht zu Ende.

»Na, komm schon her«, gurrte Daryll. »Wir wissen doch beide, dass wir nur diese Nacht füreinander haben. Morgen ziehst du mit deinen Freunden weiter. Aber bis dahin…«

Sie war die Versuchung in Person. Nur ein Robot hätte ihr widerstehen können. Aiko ging, nein schwebte zu ihr hin. Er fühlte sich ganz leicht. Daryll erschien ihm wie ein schöner Traum. Zu schön, um vorzeitig daraus zu erwachen, indem er sich mit Gegenargumenten belastete.

Dann stand er vor ihr, beugte sich leicht zu ihr hinab. Beider Lippen trafen sich. Die ihren waren ganz warm und weich, und Aiko verlor sich in diesem Kuss.

Daryll nahm einen Arm nach vorn und berührte seine Brust.

Eine kühle, metallische Berührung. Gar nicht wie eine zarte Frauenhand.

Die Erkenntnis kam für Aiko eine Nanosekunde zu spät.

Daryll löste ihre Lippen von seinen, bevor sie den Elektroschocker aktivierte. Ein Funkenbogen baute sich zwischen den beiden Polen an der Spitze des Geräts auf.

Aikos Körper schien in Flammen zu stehen, sein Gehirn zu explodieren, als hunderttau33 send Volt durch seinen Körper rasten. Bionische Systeme überlastet, meldete sein Implantat noch. Systemabschaltung.

Dann wurde es dunkel um-Aiko Tsuyoshi.

Daryll ließ den letzten der schweren Stahlverschlüsse um Aikos linken Arm zuschnappen Nun war er fest auf dem Metallstuhl fixiert, um sich zu befreien, musste er schon über die Kräfte eines Miki Takeo verfügen. Aber im Gegensatz zu ihm besaß Aiko lediglich zwei bionische Arme.

Daryll hatte den Körper des Asiaten mit den Anzeigen des Stuhls verdrahtet und wusste, dass sich seine Implantate erst zu dreißig Prozent erholt hatten Erst bei abgeschlossener Regeneration würde sie sich einloggen können. Das organische Hirn brauchte wahrscheinlich noch länger.

Diese Zeit wurde sie nutzen.

Sie hatte sich die Gasampullen und den Dolch bereits zurechtgelegt. Nun nahm sie beides auf, verließ ihr Büro und nahm den direkten Weg zu den Quartieren der beiden Menschen.

Sie musste es tun, um Haanks Auftrag zu erfüllen. Und sie wurde es genüsslich tun, um auch Caals Gelüste zu befriedigen.

Gerauschlos öffnete sie die Stahltür zu Aruulas Raum. Die eingebildete Barbarin sollte als Erste sterben. Daryll hatte sofort die Rivalität bemerkt, die Aruula ihr entgegenbrachte.

Einfältige Wilde. Als ob sie sich je mit ihr, Daryll, wurde messen können.

Mit einem fast mitleidigen Lächeln trat Daryll an ihr Bett und verharrte erschrocken.

Die Lagerstatt war leer. Und wie es aussah, war sie gar nicht benutzt worden. Aruula musste sich irgendwo im Sanatorium herumtreiben. Verfluchte kleine Spionin.

Daryll wollte bereits Alarm auslösen. Da registrierte sie Atemzüge von nebenan. Atemzüge

zweier Personen. Durch die nur angelehnte Tür trat Daryll in den Nebenraum.

Natürlich - sie hätte es wissen müssen. Diese Organischen waren so furchtbar unberechenbar in ihren Handlungen. Anstatt den Komfort ihrer eigenen Betten zu nutzen, hatten sie sich zu zweit auf Maddrax' Lager zur Ruhe gelegt. Aneinander geschmiegt schliefen sie, und das Männchen schnarchte dabei leise.

Nicht mehr lange.

Daryll ging auf Nummer Sicher. Sie wusste um den leichten Schlaf von Naturvölkern.

Um das Risiko zu vermeiden, dass die Barbarin vorzeitig erwachte, hatte sie zwei Ampullen eines betäubenden Gases mitgebracht.

Vorsichtig trat Daryll an das Bett heran, stoppte die Sauerstoff-Versorgung ihres eigenen Körpers für die Dauer von zwei Minuten und zerbrach dann eine der Ampullen.

Der flüssige Inhalt ging augenblicklich in einen gasförmigen Aggregatzustand über. Eine neblige Wolke breitete sich rasch aus und flutete den Raum, bevor sie vom Luftaustauscher wieder abgepumpt wurde.

Daryll zog das Messer aus dem Bund ihres Rocks und hielt es bereit, als sie mit den Fingern Aruulas Stirn berührte.

Keine Reaktion. Die Menschen waren betäubt.

Die Barbarin wachte auch nicht auf, als sich die stählerne Spitze des Dolchs auf ihren Kehlkopf setzte. Daryll spannte die Muskeln an, um ihr den blanken Stahl mit einem Ruck durch den Hals zu treiben.

Stirb, verdammte Organische.

Der Dolch rührte sich um keinen Millimeter.

Verdutzt setzte Daryll noch einmal an. Und versagte wieder.

Ein lästerlicher Fluch drang über ihre Lippen, emporgespült aus Maansons Erinnerungen.

Es war doch nicht ihr erster Mord. Warum also?

Die Antwort stand plötzlich so klar vor ihrer geistigen Optik, dass Daryll sich wunderte, sie nicht längst erkannt zu haben.

Es waren Menschen. Geschützt durch Takeos übergeordnete Programmierung. Sie konnte

keine Menschen töten.

Ernüchtert zog sie den Dolch zurück und sah auf die beiden friedlich Schlummernden hinab.

Nun gut. Wenn ich sie nicht umbringen kann, müssen sie eben bleiben bis zu ihrem natürlichen Tod. Und sogleich rang sie dieser Tatsache eine positive Seite ab - Es wird interessant sein, zu beobachten, wie sich die beiden in der Enge dieser Räume verhalten.

Wann sie verrückt werden. Oder ob sie sich selbst - oder gar gegenseitig töten!

Mit einem zufriedenen Ausdruck auf dem hübschen Gesicht verließ Daryll die Quartiere, nicht ohne vorher die Waffen des Paares an sich genommen zu haben.

***

Das Erwachen wurde von einem unangenehmen Bohren im Stirnbereich begleitet. Matt blinzelte. Der Raum war dunkel. Neben ihm spürte er Aruulas warmen Körper.

Er blieb ruhig liegen, schloss die Augen wieder und atmete tief durch. War das Gesöff vom gestrigen Abendessen doch alkoholhaltiger gewesen als vermutet? Dann wollte er nicht mit Aruulas Kopfschmerzen erwachen!

Ein Stöhnen in der Dunkelheit schien seine Annahme zu bestätigen. Er spürte, wie sich seine Gefährtin an den Kopf fasste.

»Einen guten Morgen zu wünschen hat wenig Sinn, oder?«, fragte er. »Aber tröste dich: Mir gehts auch nicht besonders.«

Aruula stöhnte noch einmal, bevor sie antwortete. »Mein Kopf tut weh, und in meinem Mund ist ein Geschmack, als hatte ich den Hintern eines Wakuda geküsst.«

»Ich hatte dich vor dem Gesöff gewarnt«, sagte Matt. Er ließ es nicht wie einen Vorwurf klingen.

»Darum hab ich ja auch kaum was davon getrunken«, gab Aruula zurück. »Ooohhh…«

Sie blieben noch zehn Minuten liegen. Allmählich fühlte sich Matt besser. Trotzdem wurde er nach dem Aufstehen gleich als Erstes an die frische Luft gehen. Und dann hieß es bereits wieder Abschied nehmen. Bis zu den Gleitern, die sie hinter einer Hügelkuppe zurückgelassen hatten, war es noch ein schöner Fußmarsch.

Er schwang sich entschlossen aus dem Bett und schaltete das Licht ein. Von Aruula kam ein lang gezogenes Stöhnen; sie wälzte sich auf den Bauch und brummte etwas wie »Bisse verrückt? Maches Licht aus!« in das Kopfkissen.

Matt ließ sich nicht beirren. Noch etwas benommen zog er sich an. Die Schürstiefel machten ihm mehr Mühe als sonst. Er trat an das kleine Waschbecken und spritzte sich etwas Wasser ins Gesicht. Danach fühlte er sich besser. Für einen Moment überlegte er ernsthaft, auch Aruula eine erfrischende Dusche zu gönnen. Dann verwarf er es mit Rücksicht auf seine körperliche Unversehrtheit wieder.

Der erste Verdacht, dass hier etwas ganz anderes nicht stimmte als nur der Alkoholgehalt eines Getränks stellte sich ein, als er vergeblich nach dem Driller suchte. Er war sich sicher, die Waffe am Abend auf den Beistelltisch neben dem Bett gelegt zu haben. Nun war der Platz leer.

»Hast du den Driller genommen?«, fragte er Aruula.

»Washabich?«, kam es zurück.

»Der Driller. Er ist nicht mehr da.«

Matts Worte schienen Aruula wachzurütteln. Sie hob den Kopf aus dem Kissen und blickte zur Seite. Eine Sekunde später stand sie neben dem Bett. »Verflucht - mein Schwert!«, ächzte sie. Die Stelle, wo es an der Wand gelehnt hatte, war leer.

»Shit!«, fluchte nun auch Matt. Der Verdacht wurde zur Gewissheit: Man hatte sie entwaffnet!

Und wahrscheinlich nicht nur das… Mit wenigen Schritten war er an der Tür zum Gang. Der Öffnungshebel saß fest, ließ sich nicht umlegen. »Wir sind gefangen!«

Aruula eilte durch die Verbindungstür in ihr Quartier und dort ebenfalls zum Ausgang.

Doch ihre Bemühungen hatten den gleichen Effekt.

»Aiko!« Beide sprachen den Namen gleichzeitig aus.

Sie stürmten in sein Zimmer. Es war leer!

Sie sahen sich an. »Konnte er fliehen - oder hat man ihn entführt?«, sprach Matthew aus, was sie beide dachten. Eine Antwort gab es nicht.

Ohne große Hoffnung versuchten sie sich auch an seiner Tür, mit dem schon bekannten Ergebnis. Die drei miteinander verbundenen Räume waren von draußen isoliert worden.

Und ohne eine Explosivwaffe würden sie den drei Zentimeter dicken Stahl kaum knacken können…

***

»Guten Morgen!«, drang eine rauchige Stimme an seine Ohren, noch bevor er die Augen öffnen konnte.

Eine freundliche Stimme ohne Feindseligkeit, die ihn für eine Sekunde hoffen ließ, alles wäre nur ein böser Traum oder ein Unfall gewesen.

Diese Hoffnung wurde vom Schlag einer flachen Hand zerstört, die Aikos Wange traf und seinen Kopf zur Seite riss. Der Blick in Darylls Augen räumte auch den letzten Zweifel aus.

Es war der Blick einer Wahnsinnigen. Ein fanatisches Leuchten schien ihn zu erfüllen…

während kleine Lachfältchen um die Augen herum entstanden. Die Cyborg war nicht als Sadistin konzipiert, und bei allen Gräueln, die sie unternahm, wirkte sie doch immer wie ein liebenswertes Geschöpf, dazu geschaffen, Gutes zu tun. Ein Gegensatz, der Aiko frösteln ließ.

»Na, bist du endlich wieder bei dir?«, fragte Daryll. »Das ist gut. Dann kann ich ja endlich in deinen Verstand eindringen. Und es würde der Sache doch an Reiz nehmen, wenn du gar nichts davon mitbekommst.«

Die Sache, wie sie es nannte, wurde Aiko klar, als er die Verlinkung seines Ports spürte.

Der Dateneingang lag unter dem Haaransatz im Nacken verborgen und führte direkt zu seinen Hirnimplantaten.

Wollte Daryll die Erweiterungen umprogrammieren? Ein heißer Schrecken durchfuhr ihn. Er wusste zwar, dass sie an sein organisches Gehirn nicht herankam, doch mit der

»richtigen« Software in den Erweiterungen würde sie Einfluss darauf nehmen können!

»Ich sehe, du hast verstanden«, sagte Daryll und schenkte ihm ein Lächeln. »Du hast eine schnelle Auffassungsgabe. Das ist gut. Wir werden sehen; wenn du dich bewährst, kannst du vielleicht eines Tages Ruttger ablösen.«

»Eines Tages werde ich dich zur Rechenschaft ziehen!«, konterte Aiko wütend und zerrte an den Metallklammern, die seine Arme und Beine hielten. »Warum tust du das?«

»Schon vergessen?« Darylls Gesicht drückte vollkommene Unschuld aus. »Ich leite ein Sanatorium. Haanks Auftrag ist eindeutig. Du wirst hier auf dein Ende warten. Verlassen wirst du diese Einrichtung nie mehr.«

Ein neuer Gedanke durchzuckte Aiko. »Was ist mit Aruula und Maddrax?«

»Die Menschen, die bei dir waren? Vergiss sie. Die siehst du nicht wieder.«

Aiko erbleichte. »Du hast sie…«

»Umgebracht?« Daryll lachte. »Aber nein, das wäre gegen Takeos Programmierung. Sie leben, eingesperrt bis zu ihrem organischen Tod. Ich bin gespannt, ob sie sich vorzeitig selbst ein Ende bereiten.«

»Du…« Die Enttäuschung raubte Aiko die Worte. Wie hatte er sich nur derart irren können?

Warum hatte er nicht gemerkt, dass diese Cyborg fehlerhaft war?

Weil sie sich meisterlich verstellt hat, gab er sich selbst die Antwort.

»Du… was«, höhnte Daryll. »Irre? Verräterin? LoBot? Ihr Ignoranten aus der Enklave fühlt euch so überlegen. Das ist euer Fehler. Niemand ist vollkommen. Bei dir genügte schon ein bisschen Lüsternheit, um dich in die Falle zu locken.« Sie strich lasziv über ihre Brüste unter dem durchsichtigen Shirt. »Aber keine Sorge, du wirst diesen Körper verwöhnen dürfen - wenn ich es befehle.«

Aiko ging nicht auf die neuerliche Versuchung ein. Sein Verstand arbeitete jetzt wieder glasklar. Diese Cyborg war zweifellos durchgedreht. Sie funktionierte nicht mehr richtig.

Und das bedeutete, dass sie fehleranfällig und damit verwundbar war. Wenn er ihre Schwachstelle fand, würde er sie bekämpfen können.

»Dein Auftrag sah vor, den LoBots aus dem San Fernando Valley hier eine Heimat zu geben, nicht sie zu unterdrücken«, redete er auf sie ein. »Was hat deine Programmierung geändert?«

»Ich funktioniere besser denn je!«, fuhr sie auf. »Die perfekte Leiterin einer perfekten Gesellschaft!«

»Sagtest du nicht gerade, niemand sei perfekt?«, hielt Aiko ihr vor.

»Ich bin besser«, sagte sie mit einem Blitzen in den Augen. »Ich bin zwei!«

»Zwei?« Aiko war ehrlich verblüfft.

»Die Verschmelzung zweier Einheiten zur Perfektion. Also gib es auf, mich verwirren zu wollen. Mein Geist ist dem deinen doppelt überlegen - in jeder Hinsicht.«

Sie schien tatsächlich zu glauben, was sie da von sich gab. Eine schizophrene Cyborg?

Nach Aikos Wissen wäre das der erste Fall dieser Art. Sicher, Neurosen waren, nach der Historie der Klinik zu schließen, gerade in den Anfangsjahren häufig aufgetreten. Aber nie hatte ein Cyborg oder Android behauptet, zwei Geistesinhalte zu besitzen. Natürlich nicht; das hätte ja zwei P-Chips vorausgesetzt.

»Erzähl mir mehr von dieser… Verschmelzung«, forderte er. »Wie kam sie zustande? Wer ist diese zweite Einheit?«

Für einen kurzen Moment sah es so aus, als wolle Daryll auf seine Fragen antworten.

Doch dann grinste sie übers ganze Gesicht. »Du willst Zeit schinden!«, sagte sie. »Hoffst du, deine menschlichen Freunde würden dir beistehen?« Ein kurzes, abgehacktes Lachen.

»Vergiss es.«

»Ich bin nur neugierig.« Aiko versuchte sich in Unschuld. »Wenn ich für dich arbeiten soll, muss ich wissen, woran ich bin. Ruttger ist doch auch eingeweiht, oder?«

Nun klang ihr Lachen ehrlich amüsiert. »Ruttger? Warum sollte ich ihn einweihen? Er funktioniert schließlich so, wie es dein neues Programm auch tun wird: Er dient mir ohne Fragen oder Zweifel. Apropos Ruttger…«

Sie betätigte einen Knopf, der neben der Tür angebracht war. Es dauerte keine Minute, bis ihr Assistent eintrat.

»Ruttger, du wirst dich um die beiden Menschen in den Quartieren kümmern«, wies sie ihn an. »Sorge dafür, dass die Versiegelung der Türen noch verstärkt wird, und stelle Nahrung für die beiden bereit.«

»Ich werde mich darum darum kümmern.« Ruttger neigte leicht den Kopf. Bevor er den Raum wieder verließ, warf er einen Blick auf den Metallstuhl und die gefesselte Gestalt darauf. Aiko wurde klar, dass es keinen Sinn hatte, den Cyborg beeinflussen zu wollen.

Darylls Gnadenlosigkeit hatte bereits auf Ruttgers eigene Persönlichkeit abgefärbt. In seinen roten Augen spiegelten sich nur Kälte und Verachtung.

Nachdem ihr Assistent gegangen war, kam Daryll auf ihr ursprüngliches Vorhaben zurück.

»Entschuldige bitte, wenn ich unsere kleine Plauderei abbreche. Es wird Zeit, an deinem neuen Programm zu arbeiten.« Sie nahm ein Kabel auf, das sich aus einer Metallbox am Stuhl ringelte, und ging damit zum Schreibtisch.

»Bevor ich es in deine Implantate lade, müssen alle Eventualitäten bedacht sein. Schließlich soll dir dein organisches Gehirn keine Probleme bereiten. Bedauerlich, dass ich nicht über die Mittel verfüge, es ganz zu entfernen und durch einen zuverlässigen Speicher zu ersetzen. Aber was nicht ist…«

Damit nahm sie einen Kleinstrechner aus einer Schreibtischlade, der Aiko fatal an das Notebook General Fudohs erinnerte. [4] Konnte es sein, dass die Japse…? Nein, unmöglich.

Daryll war lange vor deren Einflussnahme hierher entsandt worden. Haank musste ihr den Rechner mitgegeben haben, zur Behandlung von Hirnspeichern.

Daryll steckte das Kabel in einen Port an der Rückseite des Notebooks und schaltete es ein. Das Display illuminierte ihr Gesicht und ihr weißes Haar und spiegelte sich verzerrt in der Oberfläche ihres Plastikshirts. Die Fingerfertigkeit, mit der sie die Tastatur bearbeitete, machte Aiko klar, dass sie geübt war im Schreiben von Kontrollprogrammen.

Und dass ihm nicht mehr viel Zeit blieb, ein Schicksal abzuwenden, gegen das ihm ein Selbstmord akzeptabel erschien.

Aber wie es jetzt aussah, würde er diese Wahl wohl nicht haben…

***

Nichts.

Keine gelockerten Stahlplatten, keine Lüftungsschächte, kein Scharnier, das man hätte lösen können. Sie saßen in einer Falle, gegen die sich Alcatraz wie ein löchriger Käse ausnahm. Auch nach zwei Stunden intensivster Suche hatten Matt und Aruula keinen Weg entdeckt, ihrem Gefängnis zu entfliehen. Ohne Waffen oder zumindest ein Werkzeug hatten sie erst Recht keine Chance.

»Vielleicht kann uns Aiko von draußen helfen«, äußerte die Barbarin eine letzte Hoffnungen.

»Falls er nicht in einer ähnlichen Klemme steckt«, sagte Matthew. »Ich frage mich, warum man ihn von uns getrennt hat. Weil er über besondere Kräfte verfügt - oder weil er generell ein Cyborg ist.«

»Oder weil dieses Weibsbild einen Narren an ihm gefressen hat«, ergänzte Aruula. »Sie wollte ihn, das konnte doch ein Blinder sehen.«

»Aiko machte aber nicht den Eindruck, als hätte Daryll Erfolg damit.«

»Er hält sich nur zurück, weil die Erinnerung an Brina zu frisch ist«, sagte Aruula.

»Noch eine Enttäuschung will er in so kurzer Zeit nicht erleben.«

»Woher willst du das wissen?«

»Frauen haben einen Sinn dafür. Außerdem haben wir uns bei der Felsenbucht darüber unterhalten…« Sie brach ab, als hätte sie noch etwas sagen wollen.

Matt wartete ein paar Sekunden, dann fragte er: »Und?«

Aruula holte tief Luft. »Na ja, und ich glaube, er hat sich auch in mich verguckt.«

Matt spannte sich an. Ein Anflug von Eifersucht wallte in ihm hoch. »Hat er dir das auch gestanden?«

»Nein.« Aruula schüttelte den Kopf. »Er würde das nie zugeben. Er weiß, dass ich zu dir gehöre, Maddrax. Und das respektiert er.«

»Gut.«

Mehr sagte Matt nicht. Das Thema war ihm unangenehm. Aber er wusste, dass er seiner Gefährtin in diesem Punkt vertrauen konnte. So paradox es klang: Die Fehltritte, die sie beide sich in der Zeit ihrer unfreiwilligen Trennung geleistet hatten, hatte ihr Verhältnis zueinander nur gestärkt. Inzwischen konnte er sich sogar vorstellen, mit Aruula sesshaft zu werden und eine Familie zu gründen.

Wäre da nicht das Rätsel um die Kometensplitter gewesen. Seine Aufgabe war noch nicht erfüllt. Danach würden sie sich irgendwo niederlassen. Vielleicht nahe London, bei der Community.

Nicht zum ersten Mal trat Matt mit Wucht gegen eine der Stahlplatten, die sein Quartier auskleideten. Es klang dumpf, erzeugte aber keinen Hall. Auch hinter dieser Platte gab es keinen Hohlraum. Inzwischen schmerzten seine Zehen.

»Zum Teufel, es muss doch einen Weg hier raus geben!«, fluchte er.

Ein spätes Echo ertönte. Zumindest klang es wie eines. Doch dann folgte ein zweiter Schlag. Ein dritter…

Morsezeichen? Matt lauschte. Nein, die Abstände waren regelmäßig. Und jetzt mischte sich ein fernes Summen darunter. Er und Aruula sahen sich an. .

»Was ist das?«, fragte sie.

Matt zuckte die Schultern. »Keine Ahnung. Aber es hört sich nach Hilfe an, meinst du nicht?«

Sekunden darauf wurde das leise Summen zu einem ohrenbetäubenden Kreischen. Der ganze Raum begann zu vibrieren - und Matt fragte sich, ob er mit seiner Einschätzung nicht zu optimistisch lag. Was, wenn sich plötzlich die Wände zusammenschoben und sie zerquetschten?

Sie mussten die Hände auf die Ohren pressen - und konnten sich nicht mehr verständigen.

Das Geräusch ging durch Mark und Bein und ließ die Zähne aufeinander schlagen.

Dann flackerte das Licht - und erlosch.

Aber nur für Sekunden. Plötzlich sprühten Funken. In ihrem Gleißen sahen sie, dass sich in der Wand knapp einen Meter über dem Boden ein Ring aus Licht bildete. Als würde sich eine überdimensionale Fräse durch den Stahl fressen.

Dass es genau so war, erkannte Matt, als der Kreis nach innen kippte und als zwanzig Zentimeter dicke Scheibe auf den Boden krachte. Das unerträgliche Geräusch verstummte mit einem kläglichen Winseln.

Als die Fräse aus dem Loch gezogen wurde, fiel künstliches Licht in den Raum. Dann schob sich eine Silhouette in den Kreis und winkte hektisch mit der Hand. »Schnell - kommt!«

Matt und Aruula ließen sich nicht bitten. Schnell erkannten sie, dass es sich nicht um Aiko handelte, sondern um einen LoBot. Sein Gesicht sah aus wie das eines älteren Mexikaners.

Sein teils organischer, teils mechanischer Körper war in keinem guten Zustand.

»Wer bist du?«, fragte Matthew, nachdem er durch die knapp metergroße Öffnung geklettert war.

»Später. Wir müssen weg von hier, bevor die Garde anrückt!« Seine Sprachmodulation klang schleppend, war aber gut verständlich.

Sie hasteten durch Gänge, die nur spärlich von einzelnen Birnen erhellt wurden. Dieser Teil des Sanatoriums wirkte noch verkommener als der Rest. Als wäre seit Ewigkeiten niemand mehr hier gewesen.

Ihr Führer legte ein beachtliches Tempo vor, dem sie kaum folgen konnten. Dabei ging es durch ein wahres Labyrinth, in dem sie schon nach wenigen Sekunden die Orientierung verloren.

Als der »Mexikaner« endlich stehen blieb, waren die beiden völlig außer Atem. Er hantierte an einem Schwungrad, öffnete eine rostige Schleuse mit einem verschmierten Bullauge darin und winkte ungeduldig. »Kommt! Hier hinein!« Die Angst in seiner Stimme war trotz der trägen Modulation unverkennbar.

Der Raum, in den Matt und Aruula traten, war nur etwa fünf mal fünf Meter groß. Und angefüllt mit LoBots! Im ersten Augenblick schraken die Gefährten zurück, doch der

»Mexikaner« drängte sie weiter und schloss die Tür hinter ihnen.

Nach dem dumpfen Knall kehrte Ruhe ein.

Eine Ruhe, die schon nach kürzester Zeit unangenehm wurde. Matt, Aruula und die neun künstlichen Gestalten standen sich gegenüber; keiner schien den ersten Schritt machen zu wollen.

Bis eine Stimme fast ehrfürchtig fragte: »Das sind die Menschen?«

»Ja.« Ihr Führer trat an Matt und Aruula vorbei. »Das sind sie. Maddrax und Aruula von der Außenwelt.«

Matt räusperte sich. »Schön, dass ihr uns kennt«, sagte er. »Darf man auch erfahren, wem wir unsere Rettung verdanken?«

Der »Mexikaner« deutete eine Verbeugung an. »Sicher. Ich bin Heihachi, einer der er40 sten Cyborgs aus Miki Takeos Produktion«, erklärte er. »Leider konnte ich meinem Herrn nicht lange dienen. Meine Bauteile nutzten sich ab. Schließlich schickte mich Haank hierher; mich und drei weitere meiner Serie. Von ihnen hat jedoch keiner die Zeiten überdauert.«

»Und wer sind… die?«, fragte Aruula und deutete auf die schweigende Menge.

»Wir bilden den Widerstand in dieser Einrichtung.«

Diese Eröffnung verschlug Matthew Drax fast die Sprache. »Widerstand? Aber… seid ihr nicht auf Gehorsam programmiert?«

Heihachi nickte. »Das ist korrekt. Und es ist der Grund dafür, dass wir euch befreit haben.«

»Ich verstehe nicht ganz…«

»Der ursprüngliche Zweck des Sanatoriums ging verloren. Seit sich Daryll verändert hat, ist es ein Gefangenenlager, über das sie mit Hilfe ihrer Robot-Garde gnadenlos herrscht«, erklärte Heihachi. »Bei vielen von uns hat sich die Erkenntnis etabliert, dass ihre Herrschaft irgendwann zu unser aller Vernichtung führen muss. Doch nur ganz selten geschieht es, dass die Fluchtsperre in einem Hirnspeicher ausfällt. Vor zwei Tagen erst hat einer die Flucht gewagt - vergeblich wie alle vor ihm. Daryll hat ihn umprogrammiert; jetzt ist er ihr treuer Diener…« Er stockte für einen Moment. Enttäuschung schwang in seiner Stimme mit, als er schließlich fortfuhr: »Uns hier verbietet die Programmierung eine Flucht. Aber als wir von eurer Ankunft erfuhren, schöpften wir Hoffnung.«

Matt hatte plötzlich ein ganz mieses Du-bist-doch-ein-Gott-also-hilf-uns-Gefühl. Nun ja, im vorliegenden Fall konnte das »Gott« durch »Mensch« ersetzt werden, lief aber aufs Gleiche hinaus.

Andererseits - hatten sie eine Wahl? Wenn sie Aiko und sich selbst retten wollten, mussten

sie gegen Daryll und ihre Garde antreten. Auch wenn die Chancen hundert zu eins standen. Gegen sie…

Aruula schien dieselben Gedanken zu hegen. »Und was erwartet ihr von uns?«, fragte sie.

»Dass ihr Daryll die alte Programmierung zurückgebt«, sagte Heihachi. »Ihr seid Menschen. Wer außer euch könnte es tun?«

»Okay«, sagte Matt. Aruulas Kopf flog zu ihm herum. Ihre Miene drückte ein unmis sverständliches

»Bist du verrückt?!« aus. Er hob die Brauen und Schultern. Was blieb ihnen übrig? Vielleicht war es mit der Unterstützung der LoBots möglich. »Wir helfen euch - wenn ihr uns helft«, sagte er.

»Was immer in der Macht unseres Programms steht«, versprach der Cyborg. »Nach der Befreiungsaktion ist unsere Vereinigung nicht länger geheim. Wir müssen handeln!«

»Dann werde ich zu deinem Gott MacGyver beten«, sagte Aruula schicksalsergeben.

»Wir können ein paar gute Einfälle brauchen.«

Niemand von ihnen hatte das rote Augenpaar bemerkt, das nun vom Bullauge der Schleuse verschwand und in die Dunkelheit abtauchte. Auch die Schritte, die sich jenseits des Stahls rasch entfernten, hörte keiner der LoBots…

***

»Hier entlang!«, raunte Heihachi. Zumindest versuchte er seine Stimme zu dämpfen; es klang eher so, als hätte er in eine leere Gießkanne gesprochen.

Matt blieb vor der Einmündung des Seitengangs stehen und lugte um die Ecke. »Die Luft ist rein. Weiter!«

»Glaubst du wirklich, dass dein Driller und mein Schwert in der Waffenkammer sind?«, fragte Aruula leise, als sie weitereilten. Sie hatten auf ihrem Weg erst drei »Feindkontakte«, waren aber jedes Mal unentdeckt geblieben.

»Klingt immerhin logisch«, gab Matt zurück. »Und Cyborgs geben doch so viel auf Logik, oder?«

»Meinst du diese Art von Cyborgs, die durchdrehen und das Gegenteil von dem tun, was man ihnen befiehlt?«, fragte sie.

Unwillkürlich stockte Matt im Schritt. Aruula und Sarkasmus? Das war ja ganz was Neues. Er musste grinsen. »Wenn unsere Waffen dort nicht sind, dann wenigstens andere«, sagte er. »Ich nehme alles, was mehr Power hat als ein paar leere Hände.«

»Dann nimm das hier«, sagte Heihachi. Er blieb stehen, packte ein Stahlrohr, das an einer der Wände verlief, und riss es mit einem Ruck aus der Verbindung. Dann drückte er es Matt in die Hände.

Na prima! Eine sarkastische Kriegerin und ein witziger Cyborg! Matt unterdrückte ein Stöhnen.

Sie gingen weiter.

»Da ist es!« Heihachi wies nach vorn.

Der Gang endete vor einer Stahltür, auf der ein rostzerfressenes Warnschild offenes Feuer verbot. Eine Stahltür, neben der ein Codeschloss angebracht war!

»Verdammt!«, entfuhr es Matt. Die Kombination würden sie in der Kürze der Zeit niemals knacken. Also doch mit leeren Händen…?

In diesem Moment drehte sich das Schwungrad in der Mitte der Tür! Es wurde von innen betätigt!

»Deckung!«, zischte Matt. Was leichter gesagt als getan war. Die letzten zehn Meter des Gangs boten keine Einmündung mehr, in der man sich verbergen konnte. Und mehr als die Hälfte hatten sie schon zurückgelegt.

Matt entschloss sich, alles auf eine Karte zu setzen. »Vorwärts, schnell! Neben die Tür, in den toten Winkel!«

Sie stürmten los. Und schafften es knapp, bevor die Stahltür sich öffnete. Aber Matthew machte sich keine Illusionen: Wenn jetzt mehr als zwei LoBots aus der Waffenkammer traten, waren sie geliefert.

Doch das Glück war diesmal auf ihrer Seite. Ein einzelner Roboter verließ die Kammer, voll bepackt mit Munitionskisten. Einer von Darylls Garde! Noch hatte er sie nicht bemerkt.

Matthew nutzte das Überraschungsmoment.

Das Eisenrohr hoch erhoben, sprang er vor und zog es mit aller Kraft über den Schädel des Roboters. Es krachte metallisch. Die Erschütterung prellte Matt um ein Haar die Stange aus den Händen.

Langsam wandte sich der Robot um. Es sah nicht so aus, als hätte der Schlag irgendetwas bewirkt. Sie sahen die automatischen Waffen, die in seine Arme integriert waren und nun mit herumschwangen.

Da ergriff Heihachi die Stange, fasste sie wie eine Harpune - und stieß sie unter die Brustplatte des Garde-Robots. Der Stahl drang tief ein. Funken sprühten.

Und dann brach der Roboter zusammen. Die Munitionskisten verteilten sich über den Gang.

»Sie haben nur diese eine Schwachstelle in ihrer Panzerung«, erklärte der Cyborg.

Matthew starrte auf den reglosen Roboter. Noch immer stoben unter seinem Buch Funken hervor. »Aber wie… Ich meine, wie konntest du ihn zerstören? Verbietet das nicht deine Programmierung?«

»Korrekt«, entgegnete der künstliche Mensch mit den Gesicht eines Mexikaners. »Es sei denn, ich rette damit Menschen aus tödlicher Gefahr. Dieser Fall traf hier zu.«

Matt musste erst einmal verdauen, dass sie ihr Leben den Feinheiten einer Programmauslegung verdankten. Aruula machte sich da weniger Gedanken. Sie verschwand in der offenen Waffenkammer. Sekunden später hörten sie ihren freudigen Ruf: »Mein Schwert! Wudan sei Dank!«

Als Heihachi und Matt in die Kammer traten, schnallte sich die Barbarin gerade die Halterung auf den Rücken, in der die Klinge ruhte. Sie strahlte über das ganze Gesicht.

Auch Matts Driller und sogar Aikos Tak 02 lagerten hier. Matthew gab die Maschinenpistole an Heihachi weiter, der sie mit einem skeptischen Blick in Empfang nahm. »Ich hasse Feuerwaffen«, gestand er.

Ansonsten war die Ausbeute gering. Sie fanden hauptsächlich Ersatzteile und Munition; kein Wunder, wenn die Garde-Robots über integrierte Waffen verfügten. Brauchbar waren allenfalls einige Granaten, die Matt in seinen Uniformtaschen verstaute.

Erst als sie die Waffenkammer wieder verließen, kam Matthew richtig zu Bewusstsein, was die Anwesenheit des Garde-Robots bedeuten konnte. Warum hatte er den Auftrag erhalten, Nachschub an Munition zu holen? Das wies doch auf eine Aktion hin.

Er teilte seine Überlegungen den anderen mit.

»Du hast Recht«, stimmte Heihachi zu. »Zumindest die Menge an Munition ist ungewöhnlich.«

»Denkst du…?« Aruula sprach es nicht aus, um Orguudoo nicht an die Wand zu malen.

Und sie erhielt auch keine Antwort.

Den Rückweg legten sie sehr viel eiliger zurück.

Und kamen doch zu spät.

Schon von fern hörten sie das Wummern der automatischen Waffen. Beißender Rauch zog durch die Gänge. Und die Richtung war klar: das Versteck der Widerständler !

Von Sorge erfüllt, bogen sie etwas zu schnell um die nächste Ecke. Und standen unvermittelt einer Einheit von sechs Garde-Robots gegenüber - die ihnen glücklicherweise die Rücken zuwandten. Denn weiter vorn im Gang duckten sich zwei LoBots in eine Nische.

Unbarmherzig wurden sie von den Robotern unter Feuer genommen.

Eine Sekunde lang schwankte Commander Drax' militärischer Verstand zwischen Angriff und Rückzug. Dann fuhr einer der Robots herum und nahm ihm die Entscheidung ab.

Matt erledigte ihn mit einem Drillerschuss. Das Projektil drang durch einen optischen Sensor ein und zerfetzte den Kopf von innen.

Während sich die restlichen fünf auf die neue Situation einstellten, entsicherte Matt eine der Granaten und ließ sie den Robots vor die Füße rollen. »Weg hier!«

Sie tauchten in den Seitengang zurück. Eine Detonation ließ den Boden erzittern und schleuderte qualmende Metalltrümmer durch den Korridor. Matt hatte die Sekunden bis zur Zündung mitgezählt; ein Soldat sollte immer wissen, wann eine Granate explodierte.

»Der Widerstand ist vernichtet«, sagte Heihachi dumpf. »Wir sind gescheitert.«

»Noch lange nicht!«, knurrte Matthew. »Wir werden zurückschlagen. Aber nicht jetzt. Erst mal müssen wir hier raus. Zeig uns den Weg zum Ausgang!«

»Zu gefährlich«, sagte der Cyborg. »Die Wachen dort wurden verstärkt.«

»Wie ist es mit einem Fenster nach draußen?«

»Es gibt eines achtzig Komma drei Meter von hier«, sagte Heihachi. »Aber es besteht aus Panzerglas.«

Matt hob den Driller. »Das lass meine Sorge sein.«

Schnelligkeit war jetzt oberstes Gebot. Sie stürmten durch den Gang, Heihachi vorneweg.

»Hinter uns!«, rief plötzlich Aruula, die das Schlusslicht bildete. Sie warfen einen Blick zurück. Zwei Roboter, die die Explosion überstanden hatten, setzten ihnen nach.

Matt blieb stehen und ließ Aruula passieren. Dann schleuderte er eine weitere Granate.

»Und weiter!«

Sie spürten die Hitze der Detonation in ihrem Rücken. Die Druckwelle ließ sie taumeln, das Krachen dröhnte in ihren Ohren und schien kein Ende zu nehmen. Der Gang brach auf einer Länge von zehn Metern ein. Zumindest aus dieser Richtung hatten sie keine Verfolger mehr zu erwarten.

Die Staubwolke hatte sie noch nicht eingeholt, als sie das kreisrunde Fenster erreichten.

Das Panzerglas war drei Zentimeter dick. Aruula schaute skeptisch drein. »Schaffen wir das?«

Auch Matt war sich nicht mehr sicher. Explosivgeschosse würden an der Oberfläche abprallen und ihre Sprengkraft in den freien Gang entfalten. Er hätte jetzt viel für einen Streifen Plastiksprengstoff gegeben. »Wir müssen es versuchen.« Er hob den Driller.

Aruula legte ihm eine Hand auf die Schulter. Als er sie ansah, deutete sie neben das Fenster. »Was ist das da?«

Matt traute seinen Augen nicht. Fast hätte er aufgelacht. Manchmal sah man den Wald vor lauter Bäumen nicht.

»Ein Fensteröffner? Ich glaubs nicht!« Er griff nach dem in die Wand versenkten Hebel, klappte ihn heraus und drückte ihn herunter. Der Mechanismus rührte sich nicht. »Shit! Er klemmt.«

Heihachi trat vor. »Lass es mich versuchen.«

Der Kraft des Cyborgs war der Rost nicht gewachsen. Ein Knirschen erklang, dann klappte das Fenster nach innen auf.

»Okay, raus hier!« Matthew sicherte mit dem Driller, während sich erst Aruula, dann - mit einiger Mühe – Heihachi durch die Öffnung zwängten. Matt folgte ihnen mit einem Hechtsprung, kam draußen auf einer Rasenfläche auf und rollte sich ab. Staub wölkte aus dem offenen Fenster.

Dem Stand der Sonne nach zu urteilen war es früher Nachmittag. In einiger Entfernung ragten die ersten verfallenen Häuser Fresnos empor. Die Luft war frisch und klar, und einige Pfützen zeugten davon, dass es in der Zwischenzeit geregnet hatte. Die beiden Menschen atmeten tief durch. Doch eine Verschnaufpause konnten sie sich nicht erlauben.

»Weißt du, wo in der Stadt wir uns für einige Zeit verstecken können?«, fragte Matt.

Der Cyborg hob hilflos die Arme. »Nein. Es ist siebzehn Jahre her, dass wir dort Mobiliar für das Sanatorium gesucht haben.«

»Dann auf gut Glück.«

»Und was ist mit Aiko?«, fragte Aruula.

Es widerstrebte Matt, einen Kameraden zurückzulassen. Aber sie konnten nichts für ihn tun, solange die Garde-Robots das Sanatorium nach ihnen durchkämmten. Die einzige Chance bestand darin, später zurückzukehren, wenn sich die Situation entspannt hatte.

»Wir holen ihn da raus«, versprach er. »Wenn es dunkel ist, kommen wir zurück und befreien ihn.«

»Und ihr werdet Daryll reparieren«, sagte Heihachi.

»Ja.« Matt hoffte ihn nicht enttäuschen zu müssen.

***

»Wie war das?!«

»Der Widerstandszelle wurde wurde zerschlagen, aber Heihachi und die beiden Menschen…«

»Schwachkopf!« Daryll war außer sich vor Wut. »Ich meinte nicht, dass du es wiederholen sollst!«

»Probleme?«, erkundigte sich Aiko. Trotz seiner misslichen Lage grinste er übers ganze Gesicht und reizte die Cyborg nur noch mehr. Ihre Hand klatschte auf seine Wangen, konnte das Grinsen aber nicht wegwischen. »Sagte ich schon, dass Matthew… Maddrax ein außergewöhnlicher Mensch ist?«, fuhr er ungerührt fort. »Geh ruhig davon aus, dass die Tage deiner Herrschaft hier gezählt sind.«

Daryll verlor vollends die Beherrschung. Mit einem Schrei riss sie den Elektroschocker vom Schreibtisch und drückte ihn Aiko Tsuyoshi, der noch immer gefesselt auf dem Metallstuhl saß, an den Hals. »Schweig endlich, Kretin!«

Mit einem unkontrollierten Zucken sank Aiko in sich zusammen. Doch trotz der Bewusstlosigkeit wich sein Grinsen noch immer nicht - und führte Daryll vor Augen, was für eine Närrin sie war.

Sie starrte auf den Schocker in ihrer Hand. »Verflucht…!« Das letzte Mal hatte es sechs Stunden gedauert, bis sich der Cyborg so weit regeneriert hatte, dass sie an ihm arbeiten konnte. Durch ihre Unbeherrschtheit verlor sie abermals kostbare Zeit!

Sie schleuderte das Gerät zu Boden und wandte sich nach Ruttger um. Der Assistent wich unwillkürlich einen Schritt zurück, als er ihre Miene sah.

»Du hast versagt!«, schleuderte sie ihm entgegen. »Über die Konsequenzen informiere ich dich, nachdem die Situation bereinigt ist. Jetzt ruf die Garde zusammen. Und bereite alle verfügbaren Personendaten von Maddrax, Aruula und dem LoBot zur Übertragung vor.«

»Ja, Herrin.« Ruttger war sichtlich froh, unbeschadet aus ihrem Büro zu entkommen.

Vorerst. Er wusste, dass Daryll nicht vergaß. Vor allem kein Versagen. Aber vielleicht würde sie durch die Gefangennahme der Flüchtigen milde gestimmt.

Daryll zwang sich zur Ruhe. Sie musste logisch denken, dann würde alles in Ordnung kommen. Maddrax, Aruula und dieser LoBot waren auf sich gestellt. Sie waren schwach, hatten nur begrenzte Munition und kannten sich in der Stadt nicht aus. In der Nacht fielen die Temperaturen empfindlich, das würde die beiden Organischen zusätzlich behindern.

Sie dagegen hatte eine schlagkräftige Truppe und Aiko als Geisel. Alle Vorteile lagen also bei ihr und der Garde.

Nein, ihre Tage waren längst nicht gezahlt. Sie würde weiter herrschen über das Sanatorium, mit ihrem brillanten Verstand in diesem perfekten Körper.

Daryll sah an sich herab - mit dem Blick des Mannes, der einst in El'ay gelebt und solche Körper zu schätzen gewusst hatte. Wie viele Bax hätte Maanson wohl auf dem Markt dafür verlangen können?

Sie strich mit beiden Händen über ihr Shirt, fuhr die üppigen Formen ihrer Brüste nach, die das transparente Plastik spannten. Für einen Moment fuhr ein Schauer durch ihre Leiterbahnen.

Oder war es nur das Echo einer Erinnerung in Caals P-Chip, das ihr Gefühle vorgaukelte? So wie damals, als…

... sie das Regenerationsgel auf den Schnitt rund um ihren Schädel aufträgt. Die Wunde wird in wenigen Stunden verschwunden sein.

Die Wunde in ihrer Programmierung dagegen lässt sich nicht durch Salben oder Medikamente heilen. Aber das ist auch nicht nötig. Sie fühlt sich frei; freier denn je. Etliche der Fesseln, die sie zuvor an Regeln und Konventionen knebelten, sind gefallen, wurden von neuen Empfindungen ersetzt.

Ihr Geist ist mit einem anderen verschmolzen - zur Perfektion. Und ein Ebenbild dessen ist ihr Körper.

Die graue Uniform dagegen symbolisiert die Vergangenheit. Daryll legt sie ab. Sie wird neue Kleidung finden, etwas das ihren Status und ihre Schönheit unterstreicht.

Haank wird mit ihr zufrieden sein. Endlich kann sie das Sanatorium so führen, dass es seinem großen Plan gerecht wird.

Ruttger wird bald zurückkommen! Sie ist auch weiterhin auf seine Mitarbeit angewiesen.

Also muss sie verhindern, dass er sich gegen sie wendet, ihre Befehle in Frage stellt. Mit dem Computer, den Haank ihr gegeben hat, sollte das kein Problem sein.

Bald daraufklopft es an der Tür. Ruttger. Sie ruft ihn herein.

Er ist verdutzt, als er sie nackt vor sich sieht. »Was ist mit dir?«

»Ich habe meinen Körper nach Verletzungen vom Kampf mit Caal abgesucht«, antwortet sie. »Aber die Hautschicht ist in Ordnung, so weit ich es sehen kann.« Sie streicht über ihre Hüften. Sieht Ruttgers Programmierung sexuelle Gefühle vor? Sie hat sich nie darüber informiert. Aber ein Versuch kann nicht schaden.

Sie blickt ihm in die Augen und lächelt scheu. »Bist du so lieb, meinen Rückenbereich zu kontrollieren? Ich spüre da etwas oberhalb des Steißbeins…«

»Aber natürlich.« Er lässt sich nicht anmerken, ob ihre Nacktheit ihn erregt.

Daryll wartet, bis er hinter ihr steht und sich vorbeugt.

»Nein, da ist nich-«

Ihr nach hinten gerissener Ellbogen trifft sein Kinn voll. Ruttgers Kopf fliegt in den Nacken. Daryll wirbelt herum, die Faust aus gehärtetem Plysterox geballt. Als sie auf seine Schläfe hämmert, erklingt ein Knirschen. Ruttger sackt zu Boden.

Daryll blickt auf den Cyborg hinab. Ein Gefühl der Überlegenheit knistert in ihrem Hirnspeicher. Es war so einfach… Nun muss sie ihn fixieren, denn an seine Programmierung gelangt sie nur, wenn seine Systeme laufen.

Sie sucht den Raum ab und schneidet schließlich einige Riemen aus der alten Ledercouch.

Damit fesselt sie ihn.

Keine optimale Lösung. Ich brauche einen stabilen Stuhl hier, mit Hand- und Fußschellen,

überlegt sie, während sie das Notebook aus dem Schreibtisch holt und es mit dem Port in Ruttgers Nacken verbindet…

... als sich die Tür öffnete und Ruttgers Stimme sagte: »Die Garde ist ist bereit. Kommst du?«

Daryll brauchte einen Moment, um in die Wirklichkeit zurückzufinden. Verblüfft stellte sie fest, dass sie sich ihrer Kleidung entledigt hatte. Ganz wie in ihrem… Blackout?

Oder waren diese Ausfälle mehr als das? Sie schienen sich zu häufen und ihr Handeln zu beeinflussen. Das musste aufhören!

Aber zunächst waren andere Dinge wichtiger.

Daryll öffnete den hölzernen Schrank in der Ecke. Sie nahm ihre Peitsche heraus und legte sich ein Cape aus Aneetahfell um. Zusammen mit Ruttger trat sie in den Gang.

»Hast du die Personendaten der drei schon übertragen?«, fragte sie, während sie die Peitsche einrollte.

»Ja. Und ich habe habe mir erlaubt, zur besseren Orientierung den Stadtplan von Fresno Fresno anzufügen.«

»Gut.«

»Die Garde ist in der großen Halle Halle versammelt«, sagte der Cyborg überflüssigerweise.

Er schien nervös. Kein Wunder.

Nach langer Zeit wurde sich Daryll wieder seines Sprachfehlers bewusst. Sie hatte die betreffenden Speicherbereiche damals nach dem Schlag, der ihn zu Boden streckte, nicht mehr vollständig reparieren können.

Als die Tür zur Fabrikationshalle aufglitt, ging ein Ruck durch die versammelten Robots.

Der Erste Rottenführer, nur durch die blau-roten Streifen an seinem Metallschädel und den Schulterplatten von den anderen zu unterscheiden, trat vor und salutierte vor Daryll. »Garde vollständig angetreten«, knarrte seine unmodulierte Stimme. Die meisten der Roboter verfügten nicht einmal über ein Sprachmodul. Wozu auch? Sie sollten kämpfen, nicht reden.

Daryll erklomm einen Metallblock und überblickte die Menge der vierzig rostbraunen, gedrungenen Roboter. Nein, dreiunddreißig waren es nur noch nach den Ausfällen, die die verfluchten Menschen zu verantworten hatten. Mit ihren eckigen Köpfen und den Sehschlitzen wirkten sie wie ein Heer bizarrer Ritter. Bereit, für ihre Königin ihr künstliches Leben zu lassen.

»Garde, Aufnahmemodus!«, begann Daryll, und ihre nächsten Worte beinhalteten den Befehl, den jeder Robot bis zum Widerruf oder seinem Ausfall befolgen würde. »Euer Auftrag: Findet die Menschen Maddrax und Aruula und den LoBot Heihachi. Ihre Daten wurden euch übermittelt…« Keiner der Roboter ahnte den Grund für ihr Zögern, bevor sie fortfuhr: »Der LoBot ist sofort zu liquidieren. Die Menschen bringt mir lebend.«

Daryll verfluchte Takeos Programmierung, die ihr keine Wahl ließ. Was auch geschah, sie durfte nicht zulassen, dass die Organischen zu Schaden kamen. Diese letzte Freiheit blieb ihr verwehrt.

»Abmarsch!«, beendete sie ihren Befehl. Der Erste Rottenführer schwenkte herum und ließ die Garde in Zweierreihen antreten. Im Gleichmarsch verließen sie die Halle durch ein großes stählernes Schiebetor.

***

Draußen tauchte die tief stehende Sonne das Land in goldgelbes Licht. Bald würde es sich blutrot färben. Und die Schwärze der Nacht würde das Schicksal der drei Flüchtlinge schließlich besiegeln. Wenn die Stadt selbst sie bis dahin nicht schon umgebracht hatte…

Seit die Sonne sank, wurde es kälter. Kontinuierlich. Und ein Wind kam auf, der ihre Körper zusätzlich auskühlte.

Matthew Drax, Aruula und der Cyborg Heihachi hatten die ersten Ruinen Fresnos hinter sich gelassen und waren tiefer in die Stadt eingedrungen. Im Randbezirk gab es keinen sicheren Platz, wo sie für ein paar Stunden geschützt vor Wind und Kälte waren. Jetzt gingen sie die North Avenue entlang, wie ein ausgebleichtes Straßenschild verriet. Stellenweise war es glatt, wo der Bodenfrost die Pfützen in Eisflächen verwandelt hatte.

Matt versenkte seine Hände in den Hosentaschen. Den Kolben des Drillers hielt er dabei mit der Rechten umfasst. Für alle Fälle.

»Da ist schon wieder eins!« Aruula deutete in eine Seitengasse, in der bereits die Schatten nisteten. Sie sahen ein kurzes Huschen, dann verschwand das knapp katzengroße Etwas in einem Kellerloch. Sie hatten noch keine der Kreaturen lange genug zu Gesicht bekommen, um sie zu identifizieren. Vermutlich waren es Mutationen, die Matt und Aruula noch nie zuvor gesehen hatten.

»Wenigstens bleiben die Viecher auf Distanz«, knurrte Matt. »Scheinen Respekt vor uns zu haben.«

»Noch«, antwortete Aruula schwarzmalerisch. Auch sie fröstelte, was angesichts ihrer knappen Bekleidung nicht verwunderlich war. Doch erstaunlicherweise machte ihr die Kälte weit weniger aus. Matt erinnerte sich daran, dass seine Gefährtin schon damals in den Alpen nur mit einem Fellumhang, einem Taratzen-Slip und hohen Stiefeln herumg elaufen war. Beneidenswert!

Heihachi stapfte voraus. Ihn störten die Minustemperaturen nicht. Als Cyborg konnte er seinen Wärmehaushalt regulieren. Ab und zu schwankte er bedenklich. Sein Kreiselwerk, so hatte er ihnen erklärt, funktionierte nicht richtig. Er hatte Mühe, die Balance zu halten.

»Wir sollten uns nicht zu weit vom Sanatorium entfernen«, gab er zu bedenken.

»Aber weit genug weg von diesen Blecheimern«, sagte Aruula. »Glaubst du, dass sie uns folgen?«

Heihachi blieb stehen. »Die Garde? Sicher. Daryll wird uns nicht einfach so gehen lassen. Bisher wurde jeder Flüchtling eingefangen. Darum sollten wir in Bewegung bleiben.«

»Vergiss es«, sagte Matt. »Wir suchen ein geschütztes Plätzchen, bevor uns der Arsch abfriert.«

Heihachi sah ihn irritiert an. »Erwartest du Gewebeschäden durch Unterkühlung?«

Matthew musste lachen. »Das ist eine Redensart! Anders ausgedrückt: Wenn wir noch lange hier rumlaufen, holen wir uns den Tod.« Er wies auf ein Gebäude, dessen Erdgeschoss einen intakten Eindruck machte. Die Fensterscheiben waren unbeschädigt und die Eingangstür hing noch in ihren Scharnieren. »Wie wärs dort? Sieht doch ganz nett aus.«

Heihachi hatte zwar immer noch Bedenken, stimmte aber zu. Gemeinsam räumten sie Schuttreste vom Eingang fort und zerrten die Tür auf.

Dämmerlicht und eine unheimliche Stille empfingen sie. Das Treppenhaus, in dem sie standen, war hoch und wurde nur durch zwei schmale, verdreckte Fenster erhellt. Spinnweben hingen wie schimmernde weiße Laken zwischen den Geländern. Es roch nach Moder und dem Staub der Jahrhunderte.

»Da wird eine Beschwerde an die Hausverwaltung fällig«, sagte Matt, um die düstere Stimmung zu erheitern.

»Was ist eine Hausverwaltung?«, fragte Aruula.

»Eine vom Eigentümer beauftragte Firma, die sich um den Zustand des Hauses kümmert«, erklärte Heihachi sachlich. »Ich glaube aber nicht, dass die Zuständigkeit jetzt noch ermittelt werden kann.«

Matt verdrehte die Augen. So viel zum Thema Erheiterung.

Der Treppe vertrauten sie sich nicht an; spätestens bei Heihachis Gewicht wären die hölzernen Stiegen eingebrochen. Sie fanden Zuflucht in einem Raum, der rechts neben dem Eingang lag.

Auch hier roch es nach Alter und Schimmelpilz, aber wenigstens standen ein paar Möbel darin. Matt und Aruula nahmen auf einer zerschlissenen Couch Platz und zogen sich eine mottenlöchrige Decke bis zum Kinn. Ihre Körper würden die Luft darunter erwärmen.

Der Cyborg bezog Stellung beim Fenster, kratzte ein Guckloch frei und spähte hinaus.

Draußen senkte sich die Nacht über die Stadt.

Und mit ihr kamen die Geräusche.

Erst war es nur ein Rascheln, ein Trippeln kleiner Pfoten. Dann ein leises Fiepen aus verschiedenen Richtungen, als würden sich Tiere miteinander verständigen.

»Ich kann jetzt einige von ihnen sehen«, meldete Heihachi. »Sie scheinen sich zusammenzurotten.«

Aruula sah Matt an. Sie schauderte. »Wie Gerule auf der Jagd. Einzeln sind sie kein Gegner, aber in Rudeln…« Sie ließ den Satz unvollendet.

Etwas fiel in ihr schwarzes Haar. Es zappelte. Matt griff danach und zog es hervor. Es war eine Schabe, groß wie sein Daumen. Angewidert warf er sie gegen die Wand. Das Viech fiel zu Boden und huschte unter die Zierleiste in Deckung.

»Käfer! Auch das noch!«, stöhnte Matt. Und sah nach oben, woher die Schabe gekommen war.

Im nächsten Moment wünschte er sich, es nicht getan zu haben.

Die Decke schien zu leben! Schwärze nistete da oben, aber diese Schwärze bewegte sich, wogte hin und her, krabbelte und raschelte. Er musste sich zwingen, nicht aufzuschreien.

»Hört mir zu!«, sagte er eindringlich und beherrscht. Aruulas und Heihachis Gesichter wandten sich ihm zu. Die Barbarin sah ihm sofort an, dass etwas nicht stimmte. »Macht keine hastigen Bewegungen«, fuhr er fort. »Wir verlassen diesen Raum, ganz langsam, hört ihr?«

»Was ist los?«, fragte Aruula.

»Schaut zur Decke, aber bleibt ruhig«, gab er zurück.

Danach gab es keine weiteren Fragen mehr. Wie in Zeitlupe erhoben sich Matt und Aruula von der Couch, und Heihachi verließ seinen Platz am Fenster. Sie gingen zur Tür.

Als sie noch fünf Schritte von der Schwelle entfernt waren, begann es zu regnen. Erste Schaben lösten sich aus der wimmelnden Masse und fielen herab.

»Lauft!«, brüllte Matt, warf sich vorwärts und gegen die Tür. Er nahm sich nicht die Zeit, sie zu öffnen, sondern brach einfach durch das morsche Holz. Hinter ihnen ergoss sich eine schwarze Flut über Möbel und Dielen. Das Rascheln steigerte sich zu einer grässlichen Kakophonie.

Aber sie schafften es. Im Treppenhaus wischte sich der Cyborg einige der Tiere von Armen und Schultern, und Aruula schüttelte ihr Haar aus. Aber sie waren noch nicht in Sicherheit!

Die Schwelle verschwand unter krabbelnden Leibern - die Schaben folgten ihnen!

»Raus hier!« Aruula riss die Haustüre auf; sie stürzten ins Freie. Und blieben wie angewurzelt stehen.

Die katzengroßen Kreaturen, die sich eben noch auf der Straße zusammengerottet hatte, waren verschwunden.

Wahrscheinlich waren sie vertrieben worden von dem Dutzend gedrungener Roboter, die gerade dabei waren, einen Halbkreis um die Gebäudefront zu bilden.

Einen endlos scheinenden Moment standen sich Jäger und Verfolgte gegenüber. Dann riss Matt Drax den Driller hervor und schoss. Die Explosivmunition schlug ein Loch in die Brustplatte eines Garde-Robots und verstreute seine Einzelteile über die Straße.

An einer Stelle war die Falle noch nicht geschlossen; dort sorgte die Eisfläche einer großen Pfütze dafür, dass die Roboter sich äußerst vorsichtig bewegten. Einer versuchte gerade die Lücke zu schließen.

Aruula nahm kurz entschlossen Anlauf, rutschte mit erhobenem Schwert über das Eis und hieb es dem Robot, der um sein Gleichgewicht kämpfte, in den Nacken. Stahl klirrte, Funken stoben.

Man konnte nicht erkennen, ob der Maschinenmensch beschädigt war. Jedenfalls kippte er vornüber und blieb liegen.

»Los, weg hier!«, rief Aruula. Daran hatte Matt auch schon gedacht…

Sie überwanden die Eisfläche, stürmten die Straße entlang, setzten über Unrat und Trümmer und bogen so bald wie möglich in eine Nebenstraße, die Willow Avenue ein.

Seltsam, bisher hatten die Garde-Roboter noch keinen Schuss abgefeuert. Wollte Daryll sie lebend in die Finger bekommen?

Die Chancen der Anstaltsleiterin standen nicht schlecht. Denn auch vor ihnen tauchten jetzt acht bis zehn Robots auf und versperrten den Weg. Matt entsicherte eine der Granaten und schleuderte sie unter die Angreifer.

Doch die Roboter hatten gelernt. Bevor der Sprengsatz detonierte, wichen sie zur Seite.

Zwar schleuderte sie die Druckwelle gegen die Wände, ihre Metallkörper blieben davon jedoch unbeschädigt.

Matt Drax sah sich um. Zurück konnten sie nicht; am anderen Ende der Straße tauchten jetzt die ersten Gardesoldaten auf. Da fiel sein Blick auf ein Neon-Schild, dessen Röhren längst zerbrochen waren, aber noch deutlich den Schriftzug »American Warehouse« bildeten. Der Eingang eines Kaufhauses! Matt hatte es nicht gleich erkannt, weil die Front mit Brettern vernagelt war. Ein Umstand, der sich schnell ändern ließ.

Er feuerte einen Schuss aus dem Driller ab, und das Holz und das Schaufenster dahinter zerstoben in Myriaden von Splittern. »Rein da!«, rief Matt.

Wieder empfingen sie Dämmerlicht und Moder, doch diesmal waren die Dimensionen ungleich größer. Vor ihnen lag eine riesige Verkaufshalle mit umlaufenden Galerien, in deren Mitte Rolltreppen nach oben führten. Überall standen und lagen die Überbleibsel einer längst vergangenen Zivilisation herum: Verkaufs- und Wühltische, Regale, Tresen.

Matt erschauderte beim Anblick der Schaufensterpuppen, die, den Zeiten trotzend, noch immer die Mode des einundzwanzigsten Jahrhunderts zur Schau trugen. Eine seltsame Mischung aus Wehmut, Faszination und Sehnsucht überkam ihn.

Das Klirren von Metall auf der Straße belehrte Matt, nicht zu lange in der Vergangenheit zu verweilen.

»Worauf wartest du, Maddrax?«, rief ihm Aruula zu. Sie und Heihachi waren weiter geeilt.

Hinter Matt brach die Fensterfront auf ganzer Breite ein, als die Garde-Robots hindurchpflügten.

Er rannte los.

»Dort hinauf!« Aruula deutete auf eine der erstarrten Rolltreppen. »Da können sie uns nicht so schnell folgen!«

Damit lag sie richtig. Schon Heihachi hatte Mühe, seinen Plysteroxkörper die schmalen Stufen hinauf zu wuchten. Die noch breiteren Roboter würden echte Probleme haben.

Sie blieben nicht im ersten Stock, sondern nahmen gleich auch die nächsten Treppen, bis sie sich in der vierten Etage eine Verschnaufpause gönnten - und sich mit der Frage beschäftigen konnten, wie sie denn wieder hinab kamen, jetzt da es nicht weiter aufwärts ging.

»Die Aufzüge sind leider außer Betrieb«, sagte Matthew mit Blick auf einen leeren Schacht, dessen Tür halb offen stand. »Aber bestimmt gibt es eine Nottreppe. Hoffentlich hat die Garde sie noch nicht entdeckt.«

»Damit gewinnen wir nur etwas Zeit«, prophezeite Heihachi düster. »Sie werden weiter auf unserer Spur bleiben. Ihr beide gebt ein gutes Wärmebild für ihre Sensoren ab.«

Weit unter ihnen polterten die Robots über die rostigen Metallstufen. Sie waren jetzt auf halber Höhe zum zweiten Obergeschoss. Von der Galerie aus, die sich kreisförmig um das ganze Stockwerk zog, war ihre Zahl gut abzuschätzen; es mussten knapp dreißig sein.

Matt sah sich um. Sie waren in der Abteilung für Damenbekleidung gelandet. Lange Abendkleider hingen in Fetzen von den bleichen Gliedern verdreckter Puppen. Gläserne Augen in freundlichstarren Gesichtern starrten sie an.

Aruula schauderte. »Wie lebendig sie wirken«, sagte sie.

Lebendig… Das Wort hallte in Matt nach.

Wie lebendig…

Bei Christopher-Floyd, das war es!

»Wir brauchen drei von den Puppen!«, rief er den anderen zu und sah sich weiter um.

Weiter hinten standen einige männliche Modelle. »Zieht ihnen Kleidung an, die unserer ähnlich sieht.«

»Was hast du vor?«, fragte Aruula.

»Darauf fallen die Robots nicht herein«, prophezeite Heihachi. »Die Puppen besitzen keine Körperwärme.«

»Vertraut mir einfach, okay?«, sagte Matt. »Zu langen Erklärungen ist jetzt keine Zeit.«

Er sah über den Rand der Galerie. Die meisten Roboter hatten den zweiten Stock erreicht und nahmen die nächste Rolltreppe in Angriff.

»Komm!« Aruula zog den Cyborg mit sich. »Maddrax weiß, was er tut… meistens jedenfalls.«

»Oh, vielen Dank auch!« Matt deutete eine Verbeugung an. Dann kümmerte er sich um Teil zwei seines Plans: Er suchte leicht brennbare Materialien zusammen und verteilte sie im Halbkreis von dem Geländer der Galerie.

An einer Kasse entdeckte er einen ganzen Stapel Streichholzbriefchen. Glück gehabt, so musste er nicht das Pulver einer Driller-Patrone opfern wie ursprünglich geplant. Er stopfte sich gleich auf Vorrat die Taschen damit voll.

Dann kümmerte er sich um den Aufzugschacht.

Als er die Tür ganz aufschob und nach unten blickte, fuhr ihm ein eisiger Wind ins Gesicht.

Der Schacht wirkte wie ein Kamin. Fröstelnd untersuchte Matt ihn auf Halterungen oder Stiegen. Es gab einige Vorsprünge, an denen man nach unten klettern konnte, aber ungefährlich war die Aktion keinesfalls. Wenn das Aufzugskabel okay war, würde man sich zur Not daran festhalten können. Matt prüfte es kurz mit seinem Gewicht - es hielt.

Als er zur Galerie zurückkehrte, waren Aruula und der Cyborg gerade dabei, drei Puppen aufzustellen. Mit viel gutem Willen sahen sie ihnen sogar ähnlich. Nun, nicht wirklich.

Aber ihnen blieb keine große Auswahl. Und vor allem keine Zeit. Die Robots hatten den dritten Stock erreicht und kamen weiter herauf. Noch knapp drei Minuten und sie würden über die Rolltreppe auf die Etage strömen!

»Wir stellen die Puppen ans Geländer«, wies Matt seine Begleiter an. »Möglichst so, dass man ihre Gesichter nicht sieht.« Er fasste mit an.

Als sie fertig waren, sah es aus, als würden sich die drei Plastikmodelle ängstlich an die Brüstung der Galerie pressen und über die Schultern nach unten sehen. Matt war zufrieden.

»Okay. In den Aufzugschacht mit euch! Dort ist es ziemlich kühl. Wenn alles gut geht, entdecken sie uns nicht sofort.«

»Was hast du vor?«, wiederholte Aruula, diesmal mit Nachdruck.

»Dreißig auf einen Streich«, antwortete Matt. »Und jetzt schnell!« Er wartete, bis die beiden beim Aufzug waren, dann riss er ein Streichholz an und setzte den Ring aus Kleidern, Holz und Pappe um die drei Puppen in Brand.

»Eine gute Idee«, lobte Heihachi, als Matt mit schnellen Schritten zu ihnen aufschloss.

»Das wird ihre Sensoren täuschen. Aber nicht für lange!«

»Ich brauche nur eine Minute.«

Sie quetschten sich in den Schacht und zogen die Türen bis auf einen Spalt hinter sich zu. Gerade noch rechtzeitig; nur wenige Sekunden später kamen die ersten Garde-Robots über den Rand der Rolltreppe. Irritiert vom Feuer blieben sie stehen und warteten, bis die anderen nachkamen.

»Wartet hier!«, sagte Matt. »Und tretet kräftig gegen die Tür, wenn die Blechheinis bei den Puppen sind.« Damit ließ er sich am Aufzugskabel nach unten gleiten. Aruula und Heihachi sahen ihm verblüfft hinterher.

Matthew stoppte auf Höhe des dritten Stocks. Er hatte schon von oben erkannt, dass auch diese Tür offen stand. Nun hangelte er sich nach draußen. Am oberen Ende der Roll52 treppe konnte er gerade noch die letzten Roboter verschwinden sehen. Nun befanden sich alle auf der vierten Etage.

Matt zog den Driller und richtete ihn auf die Säule, die unter den drei drapierten Puppen die Galerie stützte.

Von oben erklang ein Scheppern. Das Signal!

Matt zog durch.

Das kleine Explosivgeschoss bohrte sich in die Decke dicht neben dem Pfeiler. Die Sprengladung zerriss den altersschwachen Beton wie Sandstein.

Ein urgewaltiges Knirschen ertönte, als die Galerie, zusätzlich noch beschwert durch dreißig Robots, ihrer Stütze beraubt wurde. Risse rasten durch die Decke. Staubschwaden wallten herab.

Und dann brach die Galerie fast zur Hälfte ein!

Matt zuckte zurück und rettete sich in den Schacht, als die Steinbrocken gefährlich dicht neben ihm zu Boden krachten. Trotzdem sah er noch das Metall inmitten des Infernos, sah stählerne Arme vergeblich nach Halt suchen und massige Körper in der Tiefe verschwinden.

Es gab kein Entkommen für die Garde. Das Gebäude erbebte in seinen Grundfesten. Ein Teil des Dachs stürzte ein und bedeckte den Schrottberg, der sich im Erdgeschoss türmte, mit Trümmern. Eine dichte weiße Wolke breitete sich aus.

Dann, allmählich, stellte sich Ruhe ein, unterbrochen nur von gelegentlichem Klackern und Poltern, wenn kleinere Betonbruchstücke nachrutschten.

Aruula und der Cyborg kamen durch den Schacht herunter.

»Das war Wahnsinn«, tadelte ihn seine Gefährtin. »Das ganze Gebäude hätte einstürzen können!«

Matt grinste, obwohl ihm die Muffe ging. Jetzt, da es vorbei war, löste sich die Anspannung und er fühlte ein leichtes Zittern in den Knien. »Dann rate mal, warum ich euch meinen Plan nicht verraten wollte«, sagte er leichthin.

***

Neunundzwanzig kleine grüne Punkte auf dem Ortungsschirm erloschen gleichzeitig.

Zwei weitere flackerten noch ein paar Sekunden, dann verschwanden auch sie.

Für einen Moment gab sich Daryll der Hoffnung hin, das Gerat wäre defekt oder die CFStrahlung würde die Signale stören. Aber beides traf nicht zu. Der Radarschirm zeichnete immer noch das Koordinatennetz der Stadt, und die vom Kometen verursachte Strahlung hatte auf diese kurze Distanz kaum Auswirkungen.

Die logische Konsequenz: Die Peilsender, die jeder Garde-Robot tief in sich trug, waren ausgefallen. Alle auf einmal. Daryll schauderte, als sich die Erkenntnis in ihrem Hirnspeicher etablierte. Die Garde war vernichtet.

Diese Menschen mussten über Waffen verfügen, die sie nicht kannte. Waffen, die auch

sie in Gefahr bringen konnten! Zum ersten Mal wankte Daryll in ihrer scheinbaren Überlegenheit.

Ihr Blick wanderte zu Aiko, der noch immer bewusstlos auf dem Stuhl hing. Die Aktivität seiner bionischen Bauteile und Hirnimplantate konnte sie auf dem Notebook ablesen: eine flache Linie, nur selten und unregelmäßig von schwachen Ausschlägen unterbrochen.

Es konnte noch dauern, bis er wieder erwachte.

Zeit, die sie vielleicht nicht mehr hatte.

Es gab zwar eine Möglichkeit, aber Daryll schreckte davor zurück: Wenn sie ihr eigenes System mit Aikos Implantaten koppelte, konnte sie ihn bei der Regenerierung unterstützen.

Aber das war ein Risiko; ein Systemfehler in den fremden Erweiterungen konnte auf ihre eigene Matrix zurückschlagen. Außerdem bedeutete es, sich mit einem minderwertigen Verstand zu verbinden. Eine abschreckende Vorstellung....

Daryll war fast froh über die Störung, als Ruttger eintrat.

»Die Garde ist vernichtet«, empfing sie ihn.

Der Cyborg schien Probleme zu haben, die Information zu verarbeiten. »Vernichtet?«, fragte er, und in seinem Tonfall klang tatsächlich Fassungslosigkeit mit. »Aber wie ist das…?«

»Das Wie und Warum ist jetzt sekundär«, entgegnete Daryll. »Das Sanatorium hat seine Schutztruppe verloren. Wir müssen weitere Vorsichtsmaßnahmen ergreifen. Wenn ich die Persönlichkeitsprofile der beiden Menschen richtig interpretiere, werden sie zurückkehren, um ihren Kameraden zu befreien.« Sie betonte das Wort, als empfände sie es unpassend für einen Cyborg.

»Ich verstärke die Wachposten an den Eingängen sämtlicher Gebäude«, sagte Ruttger.

»Lass außerdem die Fenster versiegeln«, ordnete Daryll an. »Der Komplex muss vollständig gesichert sein.« Sie stockte kurz. Dann entschied sie, dass ihr Assistent in vorderster Linie am besten aufgehoben war. »Du selbst bewachst das Hauptgebäude von außen.«

Ruttger schien wenig erfreut, nickte aber. Immerhin war das die Chance, sein Versagen wieder gutzumachen.

Daryll reichte ihm den Elektroschocker. »Damit betäubst du die Menschen. Der LoBot Heihachi wird zerstört. Hast du verstanden?«

»Ja, Herrin.« Ruttger nahm den Schocker entgegen. »Ich werde dich nicht enttäuschen.«

»Wenn du versagst, bist du ohnehin tot. So oder so«, sagte Daryll lapidar. »Und nun beeil dich. Dieser Maddraxwird keine Zeit verlieren. Empfangen wir ihn gebührend.«

Als Ruttger gegangen war, wandte sich Daryll wieder Aiko zu. Nachdenklich betrachtete sie den Reglosen, dann fuhr sie den Dorn aus ihrem Handgelenk. Sollte sie es wagen…?

Die Zweifel überwogen. Nur im äußersten Notfall, entschied sie. Noch war Zeit. Aiko würde bald von selbst erwachen. Das Programm zur Neustrukturierung seiner Implantate stand bereit; sie musste es nur noch uploaden.

Damit würde der rebellische Cyborg Aiko Tsuyoshi zu ihrem treuen Diener werden.

Und seine Freunde ohne Skrupel ins offene Messer laufen lassen…

***

Sie atmeten flach, um sich nicht durch die Dunstfahnen zu verraten, die sich in der Kälte bildeten - auch Heihachi, dessen künstliche Lunge nur vier Atemzüge pro Minute ausführte.

Vor wenigen Minuten hatten sie ein Loch in den Drahtzaun geschnitten und sich hindurchgezwängt.

Bis dahin gab es genug Deckung, jetzt aber mussten sie sich mit einem kaum hüfthohen und zwei Meter breiten Mauerrest begnügen, hinter dem sie kauerten.

Die Rückfront des Hauptgebäudes lag vor ihnen. Darüber funkelte das Sternenmeer von einem wolkenfreien Himmel und tauchte alles in ein unwirkliches bläuliches Licht. Die Temperatur war noch einmal gefallen. Sie lag jetzt, wenn die Sensoren des Cyborgs rich54 tig anzeigten, bei Minus sieben Grad Celsius. Die Pfützen auf dem freien Vorplatz glitzerten wie frostige Spiegel.

Und wie erstarrt wirkte auch die Umgebung. Nichts regte sich; sogar der Wind hatte sich gelegt. Es war totenstill.

Und das war schlecht. Wenn sie sich dem Sanatorium weiter näherten, würden sie umso leichter zu entdecken sein, je stiller und regloser es war.

»Dort vorn ist es!« Heihachi dämpfte seine knarrende Stimme. »Zwei Komma fünf Meter oberhalb des Müllberges.«

Matt kniff die Augen zusammen und konnte die dunkle Öffnung in der Metallwandung des Gebäudes erahnen. Der Schacht für die Küchenabfälle. Darunter türmten sich die Speis ereste. Wenn sie Glück hatten, war das Zeug gefroren, sodass sie daran emporklettern konnten.

Heihachi war auf die Idee mit dem Abfallschacht gekommen - neben dem Eingang und acht Fenstern, die nach dem Ausbruch mit Sicherheit bewacht wurden, schien dies die einzige Möglichkeit zu sein, in das Gebäude zu gelangen.

»Wir haben Glück«, raunte Matt. »Ich sehe keine Wachen oder Patrouillen.«

»Das hat nichts zu sagen«, warf Aruula ein. »Ich traue dem Frieden nicht.« Als Kind der Natur gab sie viel auf ihre Instinkte; dazu brauchte sie ihren Lauschsinn nicht.

Matt wandte sich an Heihachi. »Irgendwelche Wärmespuren?«

Der schüttelte den Kopf. »Keine Ortung. Zumindest Cyborgs können wir also ausschließen.«

Matthew rieb sich die Hände - nicht vor Begeisterung, sondern weil sie ihm allmählich abfroren. Schon deshalb meinte er: »Wir sollten es versuchen. Lieber gleich als später. Wahrscheinlich weiß Daryll noch gar nichts vom Schicksal ihrer Truppe. Dann erwischen wir sie mit heruntergelassenen Hosen.«

Er hatte das besondere Humorverständnis Heihachis vergessen. »Ist es erforderlich, Daryll so anzutreffen? Die Chance ist eher gering.«

Matt öffnete den Mund' zu einer Antwort - und klappte ihn wieder zu. Es gab Wichtigeres.

Aruula schüttelte den Kopf und brummte: »Ihr könnt sagen was ihr wollt - für mich sieht das wie eine Falle aus.«

»Wie kommst du darauf?«

»Das sagt mir mein Verstand«, antwortete sie. »Heihachi kam auf den Schacht, nachdem er den Lageplan in seinem… äh, Speicher gelesen hat, richtig?«

»Korrekt.«

»Ich kenne mich mit Cyborgs nicht aus - aber wenn Heihachi davon weiß, wissen nicht alle anderen auch davon?«, fragte Aruula.

Matt Drax merkte erst, dass ihm die Kinnlade herabgefallen war, als es kalt in seinem Rachen wurde. Natürlich; Aruula hatte Recht! Andererseits hatten sie keine große Auswahl.

Und die Chance, dass Daryll sich zu sicher fühlte.

»Ein Kompromiss«; schlug er vor. »Heihachi und ich gehen voraus. Du bleibst in Dekkung und kommst uns zu Hilfe, wenn es eine Falle sein sollte. Okay?«

Aruula sah ein, dass dies die einzige Möglichkeit war. Außerdem machte sie sich Sorgen um Aiko. Wer wusste, was Daryll mit ihm anstellte?

»In Ordnung«, sagte sie, beugte sich zu ihrem Gefährten hinüber und küsste ihn flüchtig.

»Viel Glück! Möge Wudan über euch wachen.«

»Dann los!« Matt zwang seine steifen Glieder in die Höhe und überprüfte den Driller.

Neben ihm entsicherte Heihachi die Tak 02. Die Abscheu vor Waffen war von seinem mexikanischen Gesicht deutlich abzulesen. Deshalb fügte Matt an: »Nur schießen, wenn es nicht anders geht. Wir wollen schließlich nicht mehr Aufmerksamkeit erregen als nötig.« Der Cyborg nickte dankbar.

Sie traten hinaus auf die freie Fläche vor dem Hauptgebäude, gingen ein paar Schritte und blieben wieder stehen. Nichts geschah; alles blieb ruhig. Matt widerstand der Versuchung, sich zu Aruula umzudrehen, die in der Deckung des Mauerbruchstücks zurückgeblieben war.

»Weiter!«

Mit den Waffen nach vorn und zur Seite sichernd gingen sie geduckt auf die Wand und den Hügel aus Küchenabfällen zu. Kies knirschte unter ihren Sohlen.

Sie hatten den Platz fast zur Hälfte überquert, und noch immer geschah nichts. Es schien, als wäre das Glück tatsächlich weiter auf ihrer Seite.

Das änderte sich, als sie eine große Pfütze erreichten, auf deren Eisschicht sich die Sterne spiegelten. Aber nicht die Sterne allein! Plötzlich war da eine zweite Reflexion; ein bleicher Schemen, der sich abrupt und rasend schnell bewegte. Als ihre Köpfe in den Nacken flogen und sie hinauf zum Nachthimmel starrten, war es schon zu spät…

***

Kurz zuvor

Er bewegte seine Finger aus Plysterox, um sie geschmeidig zu halten. Der restliche Körper lag steif wie ein Brett. Oder vielmehr wie ein Toter in seinem selbst geschaufelten Grab. Zum wiederholten Mal startete Ruttger eine Systemdiagnose.

> Außentemperatur: Minus 6 Grad Celsius

> Körpertemperatur: l Grad Celsius

> Kritischer Wert in 8 Min. 45 Sek.

Kritischer Wert… das bedeutete den Beginn der Zellzerstörung durch Kälteeinwirkung.

Die meisten Teile seines Körpers bestanden aus Plysterox, aber eben nicht alle. Einige innere Organe und vor allem sein Kopf - bis auf Augen und Gehirn - waren organisch.

Glücklicherweise gehörte seine Lunge nicht dazu; ansonsten hätte er nicht auf autarke Luftzirkulation umschalten können.

Seit fast vierzig Minuten lag er hier, in einer ausgehobenen und mit Wasser gefüllten Grube hinter dem Hauptgebäude. Eben dort, wo er die Schwachstelle des Gebäudes lokalisiert hatte: den Müllschacht. Wenn die beiden Menschen und der LoBot eindringen wollten, dann an dieser Stelle.

Ein Problem war sein Wärmebild, das Heihachi würde orten können. Mit der Regulierung der Körpertemperatur allein konnte er auf minimal zwanzig Grad heruntergehen. Das reichte nicht aus.

Also hatte er sich in ein Element begeben, das die Wärme perfekt isolierte: eiskaltes Wasser. Knapp fünfzig Minuten würde er so verharren können, unsichtbar für alle Sensoren.

Die Oberfläche dicht über seinem Gesicht war schon nach wenigen Minuten gefroren; jetzt bedeckte eine zwei Millimeter dicke Eisschicht die künstlich geschaffene »Pfütze«.

Durch sie hindurch hatte er vor einer Minute gesehen, dass sich zwei Gestalten aus der Deckung eines Mauerrestes lösten und geduckt in Richtung des Schachtes schlichen.

Ruttger wartete geduldig, bis sie heran waren. Die Finger seiner Rechten umschlossen den Elektroschocker, bereit ihn einzuschalten, sobald er aus dem Wasser heraus war. In der Linken hielt er einen magnetischen Granatwerfer. Der puckgroße Sprengsatz darauf war für den LoBot bestimmt; in seinem Körper war genügend Metall, um haften zu bleiben.

Die beiden kamen näher, und nun erkannte Ruttger Maddrax und den LoBot. Was war mit der Barbarin passiert - war sie der Garde oder den Taratzen zum Opfer gefallen?

Noch zwei Meter. Ruttgers bionische Rückenmuskeln spannten sich an, um den Körper in Millisekunden emporzuwuchten.

Noch einen Meter… Jetzt!

Die gefrorene Fläche zu ihren Füßen schien zu explodieren. Zu spät erkannten Matthew Drax und Heihachi, dass die Bewegung keine Spiegelung auf dem Eis war, sondern ein bleicher Schemen darunter.

Alles geschah innerhalb einer Sekunde, doch für Matt schien es wie in Zeitlupe abzulaufen.

Splitter wirbelten durch die Luft, Wasser spritzte. Und mittendrin wuchs etwas Großes, Massiges empor - ein Körper. Weiße Haare und rote Augen: Ruttger! Eine Erkenntnis, die Matt nichts nutzte. Der Angriff des Cyborgs kam aus unerwarteter Richtung und so plötzlich, dass er nicht schnell genug reagieren konnte.

Er sah einen Arm auf sich zustoßen, an der Spitze sprühende Funken, der Elektroschokker nur ein Schemen, der wie eine Klapperschlange nach ihm zielte.

Zu spät, den Driller ins Ziel zu bringen. Matt warf sich zurück, versuchte dem Funkenbogen zwischen den beiden Polen an der Spitze des Geräts zu entgehen. Gleichzeitig sah er aus dem Augenwinkeln und mit seltsamer Klarheit, dass sich etwas von der anderen Hand des Cyborgs löste. Auch dort eine Waffe, schlank und sperrig wie eine Armbrustpistole.

Ein dunkler Punkt flog davon und aus Matts Blickfeld.

Im nächsten Moment schien die verlangsamte Zeit wieder anzulaufen - mit doppelter Geschwindigkeit.

Erst später wurde sich Matt bewusst, was geschehen war. Er spürte nur einen Schlag.

Aber der erwartete beißende Schmerz blieb aus. Etwas flog von der Seite heran und stoppte den zustoßenden Schlangenarm. Es war Heihachi, der blitzschnell reagiert und sich zwischen Matt und den Schocker geworfen hatte.

Er folgte nur seiner Programmierung, Menschen zu schützen, und rettete damit auch sein eigenes Leben. Denn die Granate, die Ruttger auf ihn abgefeuert hatte, ging fehl und flog in hohem Bogen in Richtung Zaun.

Heihachi kassierte die hunderttausend Volt, die Matthew Drax zugedacht waren. Ein Knistern erklang, als sich sein Körper aufbäumte, die Muskeln verkrampften und alle bionischen Bauteile überlastet wurden. Als er gegen Matt fiel und ihn zu Boden riss, hatten sich seine Systeme bereits abgeschaltet.

Im nächsten Moment erblühte jenseits des Zaunes eine Feuerblume. Gleißendes Licht zerriss die Nacht. Und vor Matts Augen tanzten Sterne, als sein Hinterkopf auf den gefrorenen Grund prallte. Benommen sah er Ruttger über sich aufragen - und zur Seite kippen, als die Druckwelle der explodierten Granate ihn aus dem Gleichgewicht brachte.

Matthew wusste, er hatte nur Sekunden. Er musste hochkommen und… der Driller war fort! Er musste ihn beim Aufprall verloren haben! Verzweifelt stemmte sich Matt gegen Heihachis massigen Körper, der ihn zu Boden drückte. Vergebens; der drei Zentner schwere Cyborg lag quer über ihm. Mit nur einem freien Arm wischte Matt über den Boden, doch seine Finger fanden die Waffe nicht.

Ein Stiefel senkte sich mit lautem Knirschen dicht neben seinem Kopf nieder. Ruttger!

Das Flackern knisternder Funken erhellte sein bleiches Gesicht wie ein Stroboskop, als er sich niederbeugte und den Elektroschocker erneut auf Matt richtete. Diesmal konnte er ihn nicht verfehlen.

»Halt einfach still«, sagte er höhnisch, »dann ist es gleich gleich vorüber.«

Der Funkenbogen brach sich auf blankem Stahl. Ruttger schrie auf, als ihm der Schokker aus der Hand geprellt wurde. Aruula hatte mit der Breitseite des Schwertes zugeschlagen.

Wie ein Dämon war sie aus der Nacht aufgetaucht. Ihr Kampfschrei gellte in Matts Ohren, und als er den Kopf drehte, sah er ihre Silhouette gegen das lodernde Buschwerk, das die Granate in Brand gesetzt hatte. Ihre schwarze Mähne flog, als sie das Schwert in einer eleganten Bewegung herumwirbelte und weiter auf Ruttger eindrang.

Der Cyborg wich zurück, entging ihren Schlägen knapp.

Aruula setzte über Matt und Heihachi hinweg, um ihm zu folgen. Für einen Moment musste sie nach unten blicken, um zu sehen, wohin sie trat. Der Cyborg nutzte die winzige Zeitspanne, um sich nach vorn zu werfen. Aruula reagierte sofort, doch er tauchte mit einer Rolle unter ihrem Hieb hindurch, kam auf die Beine - und hielt den Schocker wieder in der Hand! Trotz Dunkelheit und Hast hatte er ihn vom Boden aufgeklaubt!

Der knisternde Funkenbogen an der Spitze beleuchteten sein Gesicht. Er grinste. »Gut gekämpft, Barbarin. Ich bin bin beeindruckt. Aber nun ist ist Schluss!«

Mit dem letzten Wort stürmte er vor. Trotz seines steifen Fußgelenks bewegte er sich sehr behände. Aruula hatte nicht vorgehabt, ihn zu töten, aber er ließ ihr keine Wahl. Den rechten Fuß quer gestellt, um mehr Halt zu haben, schwang sie das Schwert im flirrenden Halbkreis herum, zielte auf seinen Hals.

Der Stahl fraß sich in seinen linken Arm, den er gedankenschnell hochriss und blieb im Plysterox stecken! Zu spät erkannte die Barbarin, dass diese Art Gegner bereit waren, Teile ihres Körpers zu opfern, um den Sieg zu erringen. Und dass sie vor allem keinen Schmerz in ihren künstlichen Gliedmaßen empfanden.

Ruttger prallte gegen sie und schleuderte sie meterweit zurück. Aruula konnte den Schwertgriff nicht halten; die Waffe blieb im Arm des Cyborgs zurück.

Die Barbarin landete in der Grube, in der Ruttger gelauert hatte. Das eiskalte Wasser schwappte über ihr zusammen.

Der Aufprall und der Kälteschock raubten ihr für einige Sekunden das Bewusstsein.

Sie kam wieder zu sich, als eine künstliche Hand sie am Hals packte und hochriss. Aruula spuckte Wasser, rang nach Luft. Ihr Blick verschwamm. Nur undeutlich konnte sie Ruttgers Kopf vor sich sehen. Das Grinsen war immer noch auf seinem Gesicht, wie eingefroren.

Und tatsächlich hatte sich eine dünne Eisschicht auf seinem Körper gebildet!

Was ihn aber nicht zu behindern schien.

Mit dem linken, beschädigten Arm zerrte er sie vom Boden hoch. Er schien also noch zu funktionieren; nicht einmal dieser Erfolg war ihr beschieden. Aruula blinzelte die Schleier vor ihren Augen weg. Sie sah die klaffende Wunde im Plysterox direkt vor sich. Das Schwert war nicht mehr da, es musste sich gelöst haben.

Mit der Rechten hob Ruttger den Elektroschocker in ihr Blickfeld - und schaltete ihn aus! »Zu schade, dass ich dich nicht einfach einfach erwürgen kann«, presste er hervor.

Das Eis um seine Lippen splitterte. »Aber lass es mich mich noch ein bisschen auskosten…«

Dieses Füg von einem Cyborg würde ihr die Luft abdrücken, bis ihr die Sinne schwanden!

Die Wut mobilisierte Aruulas letzte Kräfte. Mit einem erstickten Schrei holte sie weit aus - und schmetterte ihre Faust mit aller Wucht auf den Spalt im Plysterox.

Es knirschte. Funken sprühten. Ein peitschender Knall ertönte. Und dann brach der gestreckte Arm einfach durch.

Plötzlich war Aruula frei. Die Finger um ihren Hals lösten sich. Sie fiel, stürzte halt- und kraftlos zu Boden und wäre ein leichtes Opfer gewesen, hätte Ruttger nicht fassungslos auf seinen Armstumpf gestarrt. Das gab ihr die Zeit, Luft in ihre Lungen zu pumpen und halbwegs zur Besinnung zu kommen.

Als der Cyborg nachsetzte, rollte sie sich zur Seite und entging dem Schocker knapp, dessen Funkenbogen sich wieder zwischen den Polen aufgebaut hatte.

Sie drehte sich weiter, die Welt um sie her ein wirbelnder Reigen. Das Schwert - wo war ihr Schwert? Ohne Waffe war sie sogar gegen einen einarmigen Cyborg chancenlos.

Das Sternenlicht brach sich funkelnd auf der Klinge und wies ihr den Weg. Sie überwand die Distanz mit einem Hechtsprung. Als sich ihre Hand um den mit Leder umwikkelten Griff schloss, wallte neue Zuversicht in ihr auf.

Hoffnung, die Ruttger gleich wieder zerstören wollte. Er war nur knapp hinter ihr. Stach mit dem Schocker nach ihr.

Aruula fuhr herum und schlug in der Bewegung zu.

Die Schneide traf auf halber Länge genau zwischen die Pole des Geräts. Funken sprühten.

Zwei Blitze rasten in beiden Richtungen über die Klinge.

Mit einem Schrei ließ Aruula los. Dass sie nicht die volle elektrische Ladung abbekam, verdankte sie zweierlei: dem Lederband um den Schwertgriff und der Tatsache, dass sie vor Nässe triefte. Das Wasser leitete einen Großteil der Spannung in den Boden ab. Trotzdem war der Schlag noch kräftig genug, um ihre Hände zu betäuben und sie zurücktaumeln zu lassen.

Ruttger hatte weniger Glück. Zum einen war das Wasser auf seinem Körper bereits gefroren und in glitzernden Schuppen abgeblättert. Und zum zweiten kippte die Schwertklinge nach vorn, als Aruula sie losließ. Die Spitze berührte seine Stirn.

Funken schienen in seinen Augen zu sprühen. Für eine Sekunde war sein Kopf in ein gleißendes Netz blauer Elmsfeuer gehüllt. Dann kippte er nach hinten weg, schlug auf den Boden und rührte sich nicht mehr.

Aruula knetete ihre tauben Finger. Ein unangenehmes Kribbeln zog sich bis zu ihren Schulterblättern hoch. Mit unsicheren Schritten wankte sie zu Maddrax und Heihachi hinüber.

»Alles in Ordnung mit dir?«, fragte ihr Gefährte besorgt. Er hatte sich schon fast aus ei59 gener Kraft unter dem schweren Cyborg-Körper hervorgearbeitet. Heihachi rührte sich nicht; es würde wohl Stunden dauern, bis er wieder funktionierte.

»Gehth tho«, antwortete Aruula. Ihre Zunge gehorchte ihr nicht richtig. Sie war sich nicht ganz sicher, ob es an dem Elektroschock oder an der Kälte lag, die mit eisigen Nadeln auf sie eindrang. Trotz ihrer betäubten Hände half sie Maddrax so gut es ging ganz frei zu kommen.

Er mühte sich auf die Beine und umarmte sie. »Das war ein großartiger Kampf! Einer echten Kriegerin würdig.«

Ein stolzes Lächeln flog über ihr Gesicht. Maddrax wusste, was eine Frau hören wollte.

Trotzdem: »Wir müssen hier weg!«

»Du hast Recht.« Matt sah sich um. Trotz der Explosion waren noch keine weiteren Cyborgs aufgetaucht, aber das konnte nicht mehr lange dauern. »Wir steigen in den Schacht!«

Sie ließen Heihachi und Ruttger zurück und kletterten den Berg aus Küchenabfällen empor. Bis zu den Knöcheln und Handgelenken versanken sie in der halb gefrorenen Masse aus Gemüsestrünken, Knochen und Fettresten. Sie waren froh, als sie den Abfallhaufen hinter sich lassen konnten und sich nacheinander in das Rohr zogen.

Wenigstens in den ersten Sekunden. Dann wurde es richtig eklig, weil sie auf dem Bauch über die schmierige Schicht aus Blut und Fett robben mussten. Matt, der die Vo rhut bildete, bemühte sich die Luft anzuhalten, gab es aber bald auf und atmete flach durch den Mund, als die Röhre kein Ende nehmen wollte.

Endlich sah er Licht am Ende des Tunnels. Und wenig später enterten zwei über und über verdreckte und erbärmlich stinkende Gestalten die Küche des Sanatoriums. Zu dieser Stunde waren die Räume verlassen, sodass sie sich notdürftig säubern und ihre Waffen überprüfen konnten. Dabei fiel Matt auf, dass sie Aikos Tak 02 draußen vergessen hatten.

Aber noch einmal zurückzukriechen kam nicht in Frage.

»Schnappen wir uns Daryll!«, sagte er entschlossen. »Und hoffen wir, dass Aiko noch in Ordnung ist.«

»Wenn sie ihm etwas angetan hat, reiße ich ihr jeden Draht einzeln aus ihrem künstlichen Körper!«, schwor Aruula grimmig.

***

»Der sieht doch gut aus!«, raunte Matt. »Was meinst du?« Aruula warf ebenfalls einen Blick durch den Türspalt. Seit knapp zehn Minuten standen sie in einer dunklen Kammer, deren Regale bis zur Decke angefüllt waren mit Ersatzteilen, Kabeln und elektronischen Bauteilen.

»Sieht aus, als würde er jeden Moment zusammenbrechen«, stimmte sie Matt zu.

»Schnappen wir ihn uns.«

Es war der dritte LoBot, der an ihrem Versteck vorüberkam. Aber der Erste, der so gebrechlich wirkte, dass sie ihn problemlos würden überwältigen können.

Matthew stieß die Tür auf. Der Roboter, dessen Körper aussah, als wäre er in eine Schrottpresse geraten, drehte den Kopf. Es knirschte. Noch bevor er die Angreifer sah, kam das Kopfgelenk zum Stillstand. Sie packten ihn und zerrten ihn mit vereinten Kräften in die Kammer. Hier setzte ihm Aruula das Schwert unter die Brustplatte.

»Du wirst uns ein paar Fragen beantworten oder sterben«, zischte sie. »Hast du das ver60 standen?«

Der LoBot stieß eine Reihe von undefinierbaren Geräuschen aus. Sein rechtes Auge flackerte; das linke fehlte.

»Rede, oder ich spieße dich auf!«, fuhr Aruula ihn an.

Matt legte ihr die Hand auf die Schulter, ganz wie sie es abgesprochen hatten. Er war gespannt, ob das alte Spiel »guter Cop, böser Cop« auch bei Robotern funktionierte. Immerhin schien dieser LoBot Angst empfinden zu können. »Aber nicht doch, Aruula«, sagte er milde. »Unser Freund hier wird bestimmt reden, nicht wahr? Wie heißt du, Freund?«

Das Auge fixierte ihn. Das Flackern darin nahm ab. »Newt«, knarrte der wandelnde Schrotthaufen. »Ich heiße Newt.«

Matt und Aruula sahen sich überrascht an. Hatte der Roboter bei der Felsenbucht nahe Fresno nicht auch so geheißen? Aber jetzt war nicht die Zeit, diese Frage zu klären.

»Wir wollen nur ein paar Informationen, Newt«, fuhr Matthew fort. »Wenn du kooperativ bist, werde ich meine Gefährtin davon abhalten, dich aufzuspießen. Also: Wie viele von Darylls Garde befinden sich noch in diesem Gebäude?«

Newt zögerte. Doch als Aruula wütend schnaubte und ihr Schwert hob, schnarrte seine Stimmmodulation: »Keine. Sie wurden alle nach Fresno geschickt. Warum weiß ich nicht.«

»Gut!« Matt nickte freundlich. »Zweite Frage: Hast du Informationen über einen Cyborg namens Aiko?«

»Man redet darüber, dass ein Neuzugang seit der Nacht in Darylls Büroräumen gefangen gehalten wird«, kam die Antwort. »Wie er heißt, ist mir nicht bekannt.«

»Das muss er sein!«, sagte Aruula überflüssigerweise.

»Okay, dann kommt jetzt die letzte Frage: Wo liegt Darylls Büro? Beschreib uns den Weg!«

Minuten später waren sie unterwegs zu Darylls Räumen, während der LoBot Newt vergeblich versuchte, seinen ramponierten Körper aus dem Wust von Kabeln zu befreien, in den sie ihn eingewickelt hatten.

Zwei Mal mussten sie noch in Deckung gehen, dann standen sie vor dem Raum, auf dessen Tür in großen Lettern eine »01« aufgemalt war.

»Charmante Art, seine Stellung kundzutun«, sagte Matt und hob den Driller. »Bist du bereit?«

Aruula klopfte auf die Breitseite ihres Schwertes. »Alles klar.«

Ein Explosivgeschoss aus dem Driller zerfetzte das Schloss. Aruula warf sich nach vorn und prellte die Tür mit ihrer Schulter auf. Matt setzte nach und sicherte in Combat-Stellung den Raum.

Ihnen bot sich ein bizarres Bild. In der Mitte des Büros stand ein Metallstuhl, auf dem Aiko saß, Fesseln um Hand- und Fußgelenke. Er schien gerade erst zu sich zu kommen, denn er blinzelte und schüttelte verwirrt den Kopf.

Neben ihm stand Daryll in einem Hauch von Nichts - wenn man die Stiefel und ein paar Lederbänder so nennen mochte, die sie trug. Ihre Faust schwebte über Aikos Nacken, und Matt sah gerade noch, wie sich ein silbern glänzender Dorn in ihren Unterarm zurückzog.

Im nächsten Moment taumelte sie und musste sich am Stuhl festhalten, um nicht zu stür61 zen.

Matt richtete den Driller auf sie. »Was ist hier los?«, fragte er scharf. »Was hast du mit Aiko gemacht?!«

Sie sah ihn an, als wäre sie aus einem langen Traum erwacht. »Aiko?«, fragte sie.

»Aber… ich bin Aiko!«

Matts Augen wurden schmal. »Was redest du da?«

Und Aruula fügte hinzu: »Du bist Daryll. Eine tote Daryll, wenn du Aiko auch nur ein Haar gekrümmt hast!« Sie ging halb um den Stuhl herum.

Die Cyborg blickte mit zunehmender Verwirrung an sich herab, betrachtete ihre Hände, tastete sich übers Gesicht. »Aber das… das ist…« Ihr Kopf ruckte zu Aiko herum. Dann wieder zu Matthew Drax. »Sie… sie hat unsere Gedächtnisinhalte getauscht, Matt! Ich bin Aiko, glaub mir! Sie hat meinen Körper gestohlen! Verdammtes Biest!«

»Sie lügt!«, ächzte Aiko. Seine Stimme klang erschöpft und zitterte leicht. »Ich bin Aiko!«

»Verdammt!« Daryll - oder Aiko in Darylls Körper? - ballte die Fäuste. Sie sah Matt verzweifelt an. »Wie kann ich dir beweisen, dass ich die Wahrheit… Ah! Erinnerst du dich an unser erstes Zusammentreffen? Ich kämpfte in einer Arena mit drei Muskelbergen und dann gegen einen Grizzo. Dabei zog ich mir eine Wunde am Oberarm zu!«

»Lass dich nicht täuschen!«, rief Aiko - oder Daryll in Aikos Körper? »Sie muss meine Erinnerungen auf ihren Hirnspeicher kopiert haben! Damit weiß sie alles über mich!«

»So? Dann verrate du uns doch, welche Kennung Miki Takeos Privatgleiter hat!«, forderte Daryll.

Aiko stutzte. »Das weiß ich nicht.«

»Müsstest du aber. Das kann nämlich nur Daryll als seine ehemalige Pilotin wissen.«

Die Cyborg sah Matthew an und zuckte die Schultern. »Ich wollte sie überrumpeln, Matt. Leider ist sie nicht drauf reingefallen.«

»Weil ich Aiko bin, verdammt noch mal!«

»Ruhe! Alle beide!«, brüllte Matt dazwischen. Sein Blick flog zwischen ihnen hin und her. Dann, ganz langsam, richtete er den Driller auf Aiko. Und ging auf ihn zu. »Netter Versuch, Daryll«, sagte er.

»Aber…« Aiko erstarrte, als sich die Mündung des Drillers auf seine Stirn setzte.

»Du hast etwas Wichtiges übersehen, Daryll«, fuhr der Commander fort. »Der richtige Aiko hätte nie…«

Er führte den Satz nie zu Ende. Weil er kein Ende hatte, sondern nur die wahre Daryll in Sicherheit wiegen sollte.

Matts Hand mit dem Driller flog zur Seite und erwischte die Cyborg mit dem Kolben an der Schläfe. Sie wurde von dem Schlag völlig überrascht und taumelte zur Seite.

»Sie ist es!«, rief er Aruula zu und setzte nach, warf sich gegen Daryll und brachte sie zu Fall.

Die Barbarin fragte nicht lange, sondern stürzte sich auf die Cyborg. Sie kam auf ihrem Brustkorb zu knien, und bevor Daryll reagieren konnte, hatte sie ihr Schwert quer über deren Kehle gelegt. Mit beiden Händen hielt sie die Klinge und drückte sie gegen den Hals.

»Eine falsche Bewegung und ich trenne dir den Kopf ab!«, drohte sie. »Ich glaube nicht, dass du dann noch funktionierst.«

Daryll kämpfte zwischen Angriff und Vernunft. Letztere siegte. Ihr Körper entspannte sich. Aber sie stieß keine wütende Drohung aus, wie Matt gehofft hatte, um endgültige Gewissheit zu erlangen.

»Sie wollte mir eine Falle stellen und hat sich selbst verraten«, sagte Aiko erleichtert.

»Wie sollte ich wissen, dass sie einmal die Pilotin meines Vaters war? Gut, dass du es gemerkt hast, Matt.«

»Oh«, stutzte Matthew. »Das war mir gar nicht aufgefallen.« Er grinste schief.

»Aber wie hast du dann… ?«

»Ganz einfach«, erklärte der Commander. »Du bist noch an den Stuhl gefesselt. Hätte sie tatsächlich den Körper mit dir getauscht, hätte sie ihn doch wohl vorher losgemacht, oder?«

Jetzt runzelte Aiko die Stirn. »Äh - stimmt.«

Matt löste die Klammern um seine Gelenke. Der Cyborg stand auf und streckte sich.

»Was hatte sie mit dir vor?«, fragte Matt.

Aiko sah düster zu Daryll hinüber. »Sie wollte meine Hirnerweiterungen neu programmieren, sodass sie meine normalen Gehirnströme überlagern. Ich wäre einer ihrer Sklaven gewesen. Glücklicherweise hatte sie mich betäubt und meine Implantate lahmgelegt. Ihr kamt herein, als sie mich mit Hilfe ihres eigenen Systems gerade erst wiederhergestellt hatte.«

»Könntet ihr eure Plauderei aufschieben und mir vielleicht mal helfen?«, fragte Aruula ungeduldig.

»Oh, entschuldige!«

Gemeinsam zerrten sie Daryll, die sich in Aikos Griff wand, in die Höhe. Er besaß als Einziger die nötigen Kräfte, um die Cyborg zu halten. Sie verfrachteten sie auf den Stuhl und schlossen die Halterungen. Wütend starrte Daryll die drei an.

»Was ist mit ihr passiert?«, fragte Matt. »Als Haank sie herschickte, war sie doch ganz normal.«

»Als sie ihr System mit meinem koppelte, hatte ich Zugriff auf ihre Erinnerungsbanken«, berichtete Aiko. »Es war der reine Horror!« Er stockte, suchte nach Worten, um die unglaublichen Emotionen, den Hass, die Machtgier und die Zerrissenheit zu erklären, die er gespürt hatte. »Ein durchgedrehter LoBot hat versucht, ihr seinen P-Chip einzusetzen«, fuhr er fort. »Dabei ist ihre Persönlichkeit mit der seinen verschmolzen. Das Ergebnis war eine hochgradig schizophrene Cyborg, die trotz allem an Takeos Grundprogramm und Haanks Auftrag gebunden war.«

Aruula blickte von Aiko zu Maddrax und zurück. »Ein Dämon ist in sie gefahren und hat sie böse gemacht?«, fasste sie es in ihre eigenen Worte.

Aiko nickte. »So könnte man es umschreiben.«

»Und kennst du einen Gegenzauber?«

»Den kenne ich in der Tat.« Aiko wies auf einen Sekretär, der geöffnet an einer Wand stand. Auf der Schreibplatte des Büromöbels drehte sich ein Chip in einem gläsernen Behältnis. »Das dort ist ihr ursprünglicher P-Chip…«, er wandte sich an Aruula, »… ihr alter Geist sozusagen. Ich kann den Dämon aus ihrem Kopf nehmen und ihr das alte Leben zurückgeben.«

»Nein!« Daryll bäumte sich in ihren Fesseln auf. »Das tust du nicht! Es wird mich töten!«

»Nur die Erinnerungen des Menschen Maanson und die Programmierung des LoBots Caal in dir«, sagte Aiko. Er nahm den magnetischen Behälter aus dem Sekretär und öffnete ihn. Der P-Chip glitt in seine Hand. »Du wirst wieder als Daryll erwachen - ohne die Erinnerungen der letzten Jahre.«

»Wage es nicht…!«

Aiko Tsuyoshi trat von hinten an sie heran, legte ihren Port im Nacken frei und fuhr seinen Dorn aus dem Unterarm. »Wie sagt mein Vater bei solchen Gelegenheiten? Entspannen Sie sich - es wird Ihr Schmerzempfinden kaum tangieren…«

***

»Systemdiagnose abgeschlossen«, verkündete Ruttger. »Ich registriere eine eine Störung des Sprachzentrums, der Hüftmechanik und ein steifes Fußgelenk. Der neue neue Arm arbeitet zufriedenstellend. Die Schäden Schäden behindern meine Funktion nur geringfügig. Ich erwarte weitere Befehle.«

Bei Ruttger hatte Aiko eine komplette Löschung des Hirnspeichers vornehmen müssen.

Danach entfaltete sich seine ursprüngliche Persönlichkeit wieder ohne jede Beeinflussung.

Wie Daryll erinnerte er sich nicht mehr an die elf Jahre ihrer Schreckensherrschaft.

»Du bist mir als Assistenz zugeteilt, Ruttger«, sagte Daryll. Seit Aiko die beiden fehlerhaften P-Chips von ihrem Hirnspeicher entfernt und den ursprünglichen Chip eingesetzt hatte, war sie - im wahrsten Wortsinn - wie ausgewechselt. »Öffne die Datei ›Rückblick‹ und informiere dich.«

Aiko hatte die Geschehnisse seit Darylls Umkehr zum Bösen in einer Datei zusammengefasst, damit beide Cyborgs aus den Fehlern der Vergangenheit lernen konnten. Es dauerte nur Sekunden, bis Ruttger alle Informationen gelesen hatte.

»Ich verstehe«, sagte er, und in seiner Stimme klang tatsächlich so etwas wie Schuldbewusstsein mit. »Und ich bedauere zutiefst, dass durch durch mein Wirken organisches und bionisches Leben Leben zu Schaden gekommen ist.«

»Schuld und Reue sind nicht relevant«, ergriff Aiko das Wort. Es fehlte noch, dass die beiden sich jetzt in Selbstvorwürfen ergingen! »Eure Taten waren Folge eines Programmfehlers, der jetzt behoben ist. Kommt einfach eurer ursprünglichen Aufgabe nach.«

Daryll zog ihre, graue Uniformjacke straff. »Viele falsche Entscheidungen müssen rückgängig gemacht werden. Ich brenne darauf, damit anzufangen.«

Matt räusperte sich. Alle Augen richteten sich auf ihn. »Dabei wünsche ich euch viel Erfolg. Wir drei«, er warf einen kurzen Blick zu Aruula und Aiko, »haben schon mehr Zeit verloren als geplant. Wir müssen weiter nach San Francisco.«

»Oh.« Der Cyborg mit dem mexikanischen Gesicht neben ihm schien enttäuscht. »Ich hatte gehofft, dass ihr uns noch ein paar Tage Gesellschaft leistet. Mich interessiert, wie die Dinge in der Klinik meines Herrn stehen.«

Matt klopfte Heihachi auf die Schulterplatte. Besser nicht; die Berichte über eine Invasion von Untoten unter japanischer Flagge hatten die neue positive Stimmung im Sanatorium nur getrübt. »Das muss bis zu unserer Rückkehr warten«, vertröstete er den Cyborg.

»Aber du hast ja Zeit genug.«

»Meine Diagnose ergibt eine Lebensdauer von weiteren 80,3 Jahren«, bestätigte Heiha64 chi trocken.

Matt musste grinsen. Gleichzeitig dachte er an die wichtige Rolle, die sie dem Cyborg zugedacht hatten: Bei seiner Reparatur hatte Aiko die Sperre gelöscht, die ihn an einer Rückkehr ins San Fernando Valley gehindert hatte. Sollte wieder etwas schief gehen in diesem Sanatorium der Cyborgs, wurde ihn ein Notfallprogramm zu Haank führen. So konnte ähnliches Unheil in Zukunft vermieden werden.

»Dann los!«, drängte Aruula. »Worauf warten wir?« Die Barbarin fühlte sich, jetzt da die Gefahr abgewendet war, nicht mehr wohl unter so vielen Menschen - auch wenn die meisten davon künstlich waren. Die Taubheit ihres Lauschsinns machte ihr wieder zu schaffen.

Sie verabschiedeten sich von Daryll, Ruttger und Heihachi und machten sich auf den Weg zu ihren Gleitern, die jenseits einer Hügelkuppe auf sie warteten.

Eine halbe Stunde spater überflogen sie den Komplex in geringer Höhe. So konnte Matt erkennen, dass das »Dead End«- Verkehrszeichen vom Tor der Umzäunung gerade entfernt und durch ein neues Schild ersetzt wurde.

Die mit roter Farbe gemalte Schrift darauf lautete »New Hope«.

ENDE



 [1]Siehe Maddrax Nr. 53 »Die Schlacht von El'ay«

 [2]Siehe Maddrax Nr. 54 »Gabe und Fluch«

 [3]Siehe Maddrax Nr. 42 »Die Unsterblichen«

 [4]Siehe Maddrax Nr. 52 »Invasion der Toten«
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